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Die NSG im Naturpark Feldberger Seenlandschatt 

Peter Wernicke, Thurow 

l . Elnleltung 

Der Naturpark Feldberger Seenlandschaft war Bestandteil des Natio­
nalprogramms der DDR. Dieser Naturpark wurde jedoch durch den 
DDR-Ministerrat nur einstweilig gesichert. Hauptaufgabe des Aufbau­
stabes, der im November 1990 gebildet wurde, ist es, die endgültige 
Ausweisung des Gebietes zwischen Neustrelitz und Woldegk sowie 
entlang der Landesgrenze zu Brandenburg vorzunehmen. 

Wesentlich zur Bildung eines Naturparks ist gemäß Par. 16 BNatSchG 
die überwiegende Ausweisung des Gebietes als Landschaftsschutz.ge­
biet (LSG) oder Naturschutzgebiet (NSG). 

Ein wichtiger Schritt war die Bildung des LSG "Feldberger Seenland­
schaft" durch den Landrat des Kreises Mecklenburg-Strelitz am 
21.9.1994. Damit wurden die bisherigen 4 LSG im geplanten Natur­
park zu einem großen Gebiet zusammengefaßt. Dieses etwa 300 qkm 
große LSG umfaßt damit das gesamte Gebiet des geplanten Natur­
parkes mit Ausnahme der Ortslagen und deren engeres Umfeld. Auf 
das LSG soll hier nicht weiter eingegangen werden, die Diskussion in 
der Tagespresse um die Ausweisung wurde in den letzten Labus­
Heften dargestellt. 

In den vergangenen 5 Jahren wurden im Gebiet einige neue NSG aus­
gewiesen bzw. vorhandene vergrößert. Die Entwicklung dieser NSG 
im unmittelbaren Feldberger Raum bis 1993 wurde ausführlich durch 
HEMKI (1994) dargestellt. 

An diese Darstellung anknüpfend soll an dieser Stelle eine kurz.e 
Aufarbeitung des Standes der NSG im gesamten Naturpark Feldberger 
Seenlandschaft gegeben werden. 
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2. Übersicht über die Naturschutzgebiete 

Tab. 1, NSG im Naturpark feldberger Seenlandschaft 

NSG 

NSG Bruckemmsee 
NSG Comthurever Berg 
NSG Conower Wcnler 
NSG Feldbervcr Hutte 
NSG Hauptmannsberg 
NSG Heilil\t Hallen 
NSG Hinrichshagen 

NSG Keetzsccn 

NSG Krusclinsee und Mechowseen 
',fSG Kulowseen 
'IISG Sandu21censee 
NSG Schlavenkensee 

NSG Schmaler Luzin 
NSG Sorocklitz 
~SG Zahrensee 

3. Elnzelgeblete 

Heilige Hallen 

Größt (Datum der lkmerkungen 
toten Auswtisuntt) 
ca 250 ba seit 199) im Ausweisungsvcrl'. 
10 ha (08 01 75) 

145ha(II0967) 
473 ha (30 3 6l) 16.8 94 Abschluß d Erweiterun2 
42,17 ha (110967) 
65,6 ha (24 02 38) 16.12.93 Abschluß d Erweiterunii 
1124ha(11.09. 67) seit 199 5 V erfahren zur 

Erweiterung 
330 ha (08 01.75) 1975 NSG .,Mummelsee", 

27 9 95 Abschluß d Erweiterung 
500ha(080l 75) 16.8.94 Abschluß d Erweiterung 
2'.15 ha (27 09 94 l 
67,3 ha (27 09 94) 
ca 530 ha cmstw gesichert ( 1995 Auswei-

sun2svcrfahren croffitet) 
340 ha ( 11 09 67) 
26.46 ha (1109 67) 
10 ha (08 01 75) 

Eine ausführliche Darstellung der Entwicklung der Heiligen Hallen 
erfolgt bei H E.MKE. ( 1994). Ebenda wurden Initiativen angesprochen, 
eine Schutzzone um das Totalreservat in das NSG zu integ rieren. Kon­
luete Gedanken dazu wurden bereits anläßlich eines Symposiums 
1988 z.wischen dem !LN, Arbeitsgruppe Greifswald, und der O~rför­
sterei Lüttenhagen gefaßt mit dem Ziel. Randeinflüsse auf das kleine 
NSG zu verringern. So wurde am 17. 12. 90 durch den Landrat des 
Kreises Neustreiitz. ein Antrag auf einstweilige Sicherung der Schutz­
zone gestellt. 1992 wurde dazu ein konkreter Vorschlag zwischen 
dem forstamt Lüttenhagen und der Naturparkverwaltung abgestimmt. 
Auf dieser Grundlage wurde im Februar 1993 vom Ministerium für 
Umwelt und Natur das Verfahren zur ~euausweisung des NSG eröff­
net. Bereits am 16.12.93 wurde die Landesverordnung über das 1':SG 
Heilige Hallen erlassen (GVOB 1. M -V S. 145-14 7). Danach umfaßt 
das Gebiet jetzt 65,6 ha. Um das alte NSG, das als Totalreservat 
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ausgewiesen wurde (27,39 ha), befindet sich eine Pufferzone, in der 
eine Nutzung mit Einschränkungen erlaubt ist. 
1995 wurde eine Überarbeitung der Beschilderung des Wanderweges 
vorgenommen. 

Schmaler Luzin 

Eine ausführliche Darstellung der Entwicklung ist bei HEMKE. (1994) 
gegeben. 
Am 5.11.93 fand die Übergabe von Teilflächen des NSG, die bisher 
durch das Forstamt Lüttenhagen bewirtschaftet und verwaltet wurden. 
an die Stadt Feldberg statt. Noch 1995 wird eine Tiefenwasserbelüf­
tungsanlage mit Calziumoxideintrag im Carwitzer Becken des Sees 
durch das Institut für Binnenfischerei und Gewässerkunde eingebracht. 
Mit Hilfe dieser Anlage soll in den nächsten Z-3 Jahren im Rahmen ei­
nes Forschungsprojektes des Institutes eine Belüftung des Tiefenwas­
sers vorgenommen werden. Gleichzeitig kann mit dem CaO-E.insatz 
eine Verstärkung der Phosphatbindung durch Ka!zitbildung erreicht 
werden. Dadurch soll eine wesentliche Verbesserung der Trophie des 
Sees erreicht werden. 
Mit Schreiben von 21.06.95 wurde der Landkreis von Hobbytauchern 
unterrichtet, daß im Schmalen Luzin in der Nähe des Erddamms und 
unterhalb der Ortslage Carwitz etwa t t Müll abgelagert ist. Zur Zeit 
wird geprüft, ob eine E.ntsorgung mögli,ch ist. 

Conower Werder 

Eine ausführliche Darstellung des Gebietes wurde von HE.MKE. ( 1994) 
vorgenommen. 
Zur Verbesserung des Schhutzes der Halbinsel vor Störungen durch 
Boote soll nach der Verordnung zum LSG Feldber~er Seenlandschaft 
ein Bereich um das NSG als bootsfreie Zone ausgewiesen werden. Ei­
ne Konkretisierung steht noch aus. 

Sprockfitz 

Eine ausführliche Darstellung wurde von HE.MKE. ( l 994) vorgenom­
men. 
1994 wurden die Koppelzäune um den See durch die IPSE Feldberg 
erneuert, so daß eine direkte Verschmutzung des Gewässers durch 
Weidetiere nicht mehr stattfinden kann. 
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Feldberger Hütte 

Eine ausführliche Beschreibung wurde durch HEMKE (1994) vorge­
nommen. 

Die dort beschriebenen Bemühungen um eine Erweiterung des NSG 
fanden mit der Verordnung vom 16.08.94 einen erfolgreichen Ab­

schluß. 1992 erfolgte eine Biotopkartierung im NSG durch Hubertus 
Weber im Rahmen seiner Diplomarbeit. 1994/95 werden im Rahmen 
von 2 Diplomarbeiten an der Universität Göttingen die Waldstruktur 

des Hakeisen bearbeitet. 

Hauptmannsberg 

Eine ausführliche Beschreibung wurde durch HEMKE ( 1994) vorge­
nommen. 
1993 erwarb das Land Mecklenburg-Vorpommern etwa 30 ha Flächen 
im und um das NSG z.ur Absicherung des Schutzzieles. 1995 mußte 
ein neuer Parkplatz. angelegt werden, da der bisherige durch den 
Grundstücksbesitz.er geschlossen wurde. Die Pflegemaßnahmen durch 
Entbuschung und Schafweide werden lurtgesetz.t. 

J(rüselinsee und Mechowseen 

Eine ausführliche Darstellung des Gebietes wurde durch HEMKE 
(1994) vorgenommen. .. 
Nach 1990 entstanden erste Uberlegungen, das NSG um weitere 
mesotrophe Seen des Gebietes (Waschsee, Großer Mechowsee) 
sowie artenreiche Feuchtwiesen und Moore zu erweitern. Die 
Überlegungen führten zur Eröffnung des Verfahrens z.ur Ausweisung 
des NSG Krüselinsee und Mechowseen durch das Ministerium für 
Umwelt- und Naturschutz im Herbst 1992. Am 16.08. 94 konnte 
das Verfahren abgeschlossen werden (GVOB1. M-V S. 833-835). 
t 994 erfolgte eine vegetationskundliche Bearbeitung des NSG 
durch Voigtländer mit dem Ziel von Vorschlägen für die weitere 
Bewirtschaftung. 
1993 stellte die BONITO umfangreiches Material über die Gewässer 
des NSG zusammen. Die Bearbeitung der Seen wurde 1994 und 
1995 im Rahmen von Diplomarbeiten unter Leitung von Prof. Suc.c.ow 
von der Universität Greifswald fortgesetz.t. 
Im Gebiet wird die Bewirtschaftung von 41 ha durch Förderverträge 
zur naturschutzgerechten Grünlandnutzung unterstützt. Weitere Flä­
chen. insbesondere artenreiche Feuchtwiesen, werden jährlich einmal 
,m Rahmen von Pflegemaßnahmen gemäht. 
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Hinrichshagen 

Das NSG Hinrichshagen wurde auf Anordnung des Vorsitzenden des 
Landwirtschaftsrates der DDR am 1 1 .09.67 ausgewiesen. Die Behand­
lung und Bewirtschaftung des NSG findet auf der Grundlage der BHR 
vom 14.08.87 und nachfolgender Änderung bzw. Ergänzung vom 
15.03.90 und 4.04.90 statt. Bereits 1987 erfolgte die Festlegung von 
30m nutzungsfreien Bereichen um die Sölle und Feuchtgebiete im 
NSG. Ziel der Festlegung war es, damit wirtschaftliche Konflikte beim 
vorgesehenen Anstau der Feuchtfläc.hen auszuschließen. In den ver­
gangenen Jahren wurde dieser Anstau durch den Gebietsbetreuer und 
Revierförster, Herrn EPPLE., mit großem Erfolg durchgeführt. 
Im Herbst 1995 findet die E.rarbeitun,g eines Pflege- und Entwick­
lungsplanes :z.ur forstlichen Bewirtschaftung statt. 
Bereits in der Wendezeit wurden erste Überlegungen getroffen, das 
Schutzgebiet um angrenzende Olfenlandbereic.he zu erweitern. Ziele 
der Erweiterung sollen die Sicherung der Nahrungsgebiete der Groß­
vögel durch extensive Grünlandbewirtschaftung und Renaturierung 
der Sölle und Feuchtgebiete sein. Erste Schritte zur Renaturierung 
konnten 1994/95 durch Anstau und Wiederherstellung von Söllen in 
einem Teilabschnitt realisiert werden. Im Dezember 1994 wurde 
durch das Umweltministerium das Verfahren zur Ausweisung des 
erweiterten NSG eröffnet. Dieses Verfahren ist zur Zeit noch nicht 
abgeschlossen. 
In den letzten Monaten gab es Forderungen um den Bau eines 
Radweges auf dem alten Bahndamm durch das NSG. Anläßlich eines 
Ortstermines am 14.08.95 entschied die Oberste Naturschutzbehörde 
einer Querung des NSG nicht zuzustimmen. 

Keetz- und Kulowseen 

Mit Beschluß des Bezirkstages Neubrandenburg vom 8.01. 75 wurde 
das NSG Mümmelsee in der Nähe der B 96 östlich von Drewin ausge­
wiesen. Grundlage der Behandlung war die BHR vom 31 .08.87. 
1990/91 entstanden erste Überlegungen zur Erweiterung des NSG 
um die nördlich angrenzenden Moore sowie die Keetz.- und Kulow­
seen. So wurde am 17 .12. 90 durch den Landrat des Kreises Neustre­
litz ein Antrag auf einstweilige Sicherung eines Natursc.'1uttgebietes 
Kleiner und Großer Kulowsee gesrellt. Im Zuge der Bearbeitung 
dieses Antrages wurden die Keetzseen und die angrenzenden Moore 
in die NSG-Planung inregriert. Im Herbst 1992 wurde durch das 
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Ministerium für Umwelt und Natur das Unterschutzstellungsverfahren 
eröffnet. Im Laufe des Verfahrens kam es zu Grenzveränderungen, die 
dazu führten, daß mit den Verordnungen vom 27.09.94 das NSG Ku­
lowseen (GVOB1 M-V S. 982-984) und das NSG Keetz.seen (GVOB1 
M-V S. 986-988) ausgewiesen wurde. 
1993 und 1994 wurden in den Mooren des C..ebietes durch 
ABM-Kräfte Entbuschungen durchgeführt. Verbunden wurden diese 
Arbeiten mit dem Einbau von massiven Stauen in den AbAußgräben. 
Ein Stau wurde im Abflußgraben des Großen Keetzsees errichtet. 
Diese Anlage wurde durch Angler mehrfach zerstört. Die Staue führ­
ten zu einer wesentlichen Verbesserung der Wasserrückhaltung und 
der Situation in den Mooren. 
1995 werden im Gebiet Untersuchungen z.ur Festlegung der zukünfti­
gen forstlichen Bewirtschaftung durchgeführt. Ebenfalls 1995 fanden 
im Rahmen von Diplomarbeiten Untersuchungen zur Charakteristik 
der Gewässer und Moore statt. 

Comthureyer Berg 

Das Gebiet wurde am 8.01.75 durch Beschluß des Bezirkstages Neu­
brandenburg ausgewiesen. Zur Zeit wird versucht, den Godendorfer 
Mühlenbach durch einfache Maßnahmen wie das Einbauen von Hin­
dernissen in Teilabschnitten zu renaturieren. Der erste Abschnitt 
betrifft auch den Bereich am NSG. 

Zahrensee 

Das NSG wurde am 8.01 .75 durch Beschluß des Bezirkstages Neu­
brandenburg ausgewiesen. 

Brückentinsee und Sandugkensee 

Auf Antrag der Kreisverwaltung Templin wurden am 9.10.90 der 
Linowbach und angrenzende Bereiche durch den Regierungsbevoll­
mächtigten einstweilig als Naturschutzgebiet gesichert. Mit Schreiben 
vom 1. 10. 91 beantragte HEMKE im Auftrag der Nabu-Kreisgruppe 
Neustrelitz die Ausweisung des Brückentinsees, Linowsees und San­
dugkensees sowie des Schulzenbaches und Linowbaches als NSG. 
Dieser Antrag führte im Herbst 1992 z.ur Eröffnung des Verfahrens zur 
Ausweisung des Schutzgebietes. Im Verlaufe des Verfahrens wurde 
das Gebiet in zwei Teilgebiete unterteilt. Der Nordteil wurde am 
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27.09.94 als NSG Sandugkensee ausgewiesen (GVOBI M-V S. 
990-992). Für einen zweiten Teilbereich mit und um den Brückentin­
see wurde das Verfahren bisher noch nicht abgeschlossen. Die Ge­
fährdung des Gebietes wurde in den letzten Jahren wiederholt offen­
kundig Die Gemeinde Dabelow erneuerte die Brücke zur Insel, es gab 
Versuche der Anlage von Parkplätzen im unmittelbaren Uferbereich, 
und auf der Insel wurden mehrere Bootshäuser neu errichtet. Für kei­
ne dieser Maßnahmen lagen die notwendigen naturschutzrechtlichen 
Genehmigungen vor. Im Gebiet des geplanten NSG Brückentinsee 
befinden sich 8 ha Feuchtwiesen und Trockenhänge in der natur­
schutzgerechten Grünlandnutzung. 

Schlavenkensee 

Auf Initiative des Kreisnaturschutzbeauftragten, Herrn RITTER und Frau 
HOYER beantragte die Kreisverwaltung Strasburg am 12.03.91 die 
Ausweisung des Gebietes um den Schlavenkensee als NSG. Der 
Landkreis Neustrelitz schloß sich diesem Antrag am 27.03.91 an. Am 
29.10.91 fand eine Abstimmung zwischen den Naturschutz- und 
Forstbehörden zur NSG-Planung statt. bei der alle Beteiligten dem 
Vorhaben zustimmten. Dieser Antrag führte am 7.07.93 zur einstwei­
ligen Sicherung des Gebietes in einer Größe von 610 ha als NSG 
(GVOB 1 M-V S. 705-7 t 0). Im März 1994 schlug das Umweltministe­
rium vor, das NSG in Anbetracht seiner faunistischen Bedeutung und 
der Berücksichtigung von Randeinflüssen in das Landschaftsschutz.ge­
biet Feldberger Seenlandschaft und den Naturpark zu integrieren. 
Nach nochmaliger Überprüfung der Schutzwürdigkeit wurde im Früh­
sommer 1995 das Verfahren zur endgültigen Unterschutzstellung für 
ein verkleinertes Gebiet von 530 ha eröffnet. In der naturschutzge­
rechten Grünlandnutzung befinden sich 7 ha. 

Sonstige Gebiete 

Im Verlaufe der letzten 5 Jahre wurde für einige weitere Gebiete die 
Ausweisung als NSG diskutiert, z.B. Dabelower Mühlenfließ und Röcl­
liner See. Diese Verfahren wurden nicht weiter verfolgt, da das 
Schutz.anliegen anderweitig realisiert werden konnte. Der Rödliner 
See ist in der Verordnung zum Landschaftsschutzgebiet Feldberger 
Seenlandscha~ als Gewässer ausgewiesen, auf dem jede Bootsnut­
zung verboten ist. Damit wurde gesichert, daß der See auch weiterhin 
als überregional bedeutsamer Brut-. Rast- und Nahrungsplatz. für zahl­
reiche Vogelarten erhalten bleibt. 



Das Dabelower MühlenHieß ist nach Landesnaturschutzgesetz ein 
geschützter Biotop. Damit ist der Bach ausreichend vor Beeinträchti­
gungen geschützt. 

4. Zusammenfassung 

In den vergangenen Jahren konnten die wertvollsten Gebiete im Na­
turpark Feldberger Seenlandschaft als Naturschutz.gebiet ausgewiesen 
werden. E.s wird eine Übersicht und eine kurze Darstellung der Ent­
wicklung dieser Gebiete gegeben. Für einige Bereiche steht die end­
gültige Sicherung als NSG noch aus. In den ausgewiesenen NSG wird 
die Erarbeitung der Pflege- und Behandlungsrichtlinien ein Schwer­
punkt der Arbeiten in den nächsten Jahren sein. 

5. Literatur 

HEMKE, E. (1994): Vom Werden der Feldberger Schutzgebiete. Bei­
träge zur Geschichte des Naturschutz.es in M ecklenburg-Vorpommern. 
Lenover Verlag Neustrelitz 64 S. 

Die Seen unserer Gegend: Der Große Weiße See bei 
Wesenberg 

Klaus Ridder, Wesenberg 

Der Groß.,. WeiRe SeP bei We-<;i-nb~rg ist seit vielen Jahren für Ein­
heimische und Urlauber durch seine gute Wasserqualität zu einem 
beliebten Badesee geworden. 

Vor dem Krieg wurde sogar für Badegäste aus Neustrelitz eine Halte­
stelle der Reichsbahn in der Nähe des Sees eingerichtet. Ältere 
Wesenberger berichteten von Plänen, daß das angeblich schwach 
radiumhaltige Wasser für ein Sanatorium genutzt werden sollte. Es 
liegen Erfahrungen vor, daß Schnittwunden im Wasser dieses Sees 
früher viel schneller heilten als z.B. im Plät!in-See. Es gab aber auch 
eine Zeit, wo das Baden im See wegen Ohrenentzündungen unter­
sagt war. 
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In diesem Jahr sorgt der See wiederum fi.ir Aufmerksamkeit durch die 
sichtbare Verschlechterung seiner Wasserqualität: 
Die Wasserfarbe hat jetzt braune Töne erreicht und das Wasser zeigt 
eine leichte Trübung. die nicht mehr nur periodisch auftritt. Was ist 
passiert? Ist dies das Ende des Großen Weißen Sees als Bade­
gewässer? 
E.ine Antwort auf diese Fragen kann wohl von niemandem gegeben 
werden. denn ein See ist ein sehr kompliziert aufgebautes System. 
Veränderungen sind nicht cx:ler nur mit großem Aufwand wieder rück­
gängig zu machen. Zu denken ist dabei an die mit großen Material­
und E.nergiekosten betriebene liefenwasserbelüftung in einigen Seen 
unseres Kreises. 

Doch beginnen wir bei der Betrachtung des Gewässers mit einigen 
Daten: Der See hat eine Wasserfläche von 24 Hektar und eine 
maximale Ttefe von 1 3 Metern. Seine größte Ausdehnung von Südost 
nach Nordwest beträgt 800 Meter, während die geringste Breite von 
Südwest nach Nordost nur etwa 300 Meter ausmacht. Sein direktes 
Einzugsgebiet umfaßt fast nur die bestehende Wasserfläche mit dem 
direkten Uferbereich und erweitert sich nur am Nordrand des Sees mit 
zwei zur Zeit trockenen E.rlenbruchwäldem am Zaun z.um ehemaligen 
Tanklager und zwischen dem l(jnderheim und der östiich des Sees 
verlaufenden Straße. Die nähere und die weitere Umgebung besteht 
aus KlefemwäJdern. Ob die beiden Brüche "Große und Kleine Tasche', 
die sich im Bereich des ehemaligen Tanklagers befinden, zum See 
entwässern. ist nicht bekannt 
Bei der fischereilichen Einordnung des Sees in einen bestimmten Typ 
bekommen wir Schwierigkeiten, denn er Ist weder ein Maränen-See 
noch ein Blei-See und auch kein Hecht-Schlei-See cx:ler Zander-See. 
In wenigen Exemplaren ist die kleine Maräne noch im Großen Weißen 
See zu finden, sicher ein Ergebnis des früheren Besanes mit diesem 
fisch. 
Als 'produktive Fischarten sind fi.ir den See Hecht und Barsch zu 
nennen. In den Jahren um 1965 wurden größere Mengen 
Spiegelkarpfen eingesetzt, die mit Mais gefuttert wurden. Diese 
Maßnahme muß nach wie vor mit großer Skepsis betrachtet werden, 
denn Spiegelkarpfen vernichten UnterwasscrpRanzenbestände und 
wühlen das Wasser auf, da sie den Bcx:lengrund nach Futter 
durchsuchen. Die Zufi.itterung gerade in einem Badesee war sichertich 
auch nicht günstig gewählt. 
Von den Spiegelkarpfen im Großen Weißen See kam man bei dem 
damaligen VE.B Binnenfischerei nach zwei Jahren wieder ab. denn es 
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gab, wie Fischermeister CH. KOMOREK aus Wesenberg berichtete, 
erhebliche Schwierigkeiten, die Stückzahl der eingesetzten Karpfen 
beim Abfischen wieder zu erreichen. 
Ein Besatz mit Marmorkarpfen erfolgte dann um das Jahr 1988 herum. 
Dieser aus Ostasien stammende Fisch wurde schon mit größerem 
Körpergewicht eingesetzt, um das Phytoplankton (z.B. größere Algen) 
aus dem Wasser zu filtrieren. Diese Eigenschaft soll er mit dem Silber­
karpfen gemeinsam haben, während der Graskarpfen sich überwie­
gend von den höheren Pflanzen eines Gewässers ernährt. Die Verän­
derungen nach 1990 führten zu einem 'Fallenlassen' der Arbeit der 
Fischer mit diesen Karpfenarten, so daß heute durchaus Exemplare 
von 30 bis 40 kg Gewicht in einigen Seen zu finden sind. Eigentlich 
sind diese Fische immer Fremdlinge in unseren Seen geblieben! 
Vereinzelte große Spiegelkarpfen aus der Zeit des Fischermeisters H. 
ZÜHLKE, der bis 1958 den See bewirtschaftete, sind sicher noch im 
Großen Weißen See zu finden. 
Der Bestand an Aalen wird mit den rasant verschwundenen Unter­
wasserpflanz.en stark abgenommen haben. 
Der Große Weiße See ist heute für den Angelsport freigegeben. In 
den jahren zwischen 1988 und 1993 führte der See wieder einmal 
wenig Wasser, so daß Vorschläge auf den Tisch kamen, man könnte 
doch das Wasser aus dem Kleinen Labus-See wieder zurück in den 
Großen Weißen See leiten, da beide Seen durch einen zur Zeit trocke­
nen Graben miteinander verbunden sind. 
War viel Wasser im See, floß das überschüssige Wasser zum Kleinen 
labus-See ab. Dies wurde in der Vergangenheit von den Wesenber­
ger Fischern im Winter genutzt, um bei Sauerstoffmangel im letzteren 
See die dort überwinternden Karpfen mit 'Frischwasser" am Leben zu 
halten, nachdem dieser See durch Enten und Karpfenzucht fast zu 
einer Kloake gemacht worden war. 
Das Wasser des Großen Weißen Sees lief dann weiter durch einen 
kurzen Graben in den Großen Labus-See, um von dort durch die ka­
nalisierte Havel in die Woblitz zu gelangen. Schließlich kommt das 
Wasser über die Elbe in die Nordsee. 
Ob der Abfluß zum Kleinen Labus-See schon immer bestand, ist nicht 
sicher, denn die SCHMETTAUsche Karte von 1780 zeigt keinen 
Abfluß zu den beiden Labus-Seen. 
Der See wurde schon zu dieser Zeit als 'Gr. Wirte-See· bezeichnet. Zu 
den 'Rückleitungsplänen· kann nur gesagt werden, daß dies ohne 
Energieaufwand (Pumpen) nicht möglich ist. da der Große Weiße See 
im Jahr 1987 einen Pegelstand von 59,6 rn über N.N. hatte und der 
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Kleine Labus-See bei 57,3 m über N.N. wa1. Somit bestand in diesem 
Jahr ein Unterschied im Wasserspiegel von mehr als zwei Metern. 
Auch käme damit nährstoffreicheres Wasser in den See. was die 
Wasserqualität wiederum verschlechtern würde. 
[in Abfiuß könnte damals über den Kleinen Weißen See, den Stadt­
park, den sogenannten Nassen Hof, den Jägergraben zum Pump ge­
führt haben. Von dort war es dann nicht mehr weit, um die Wiesen 
unterhalb der Woblitz. zu erreichen. Zur Erklärung dieser Annahme 
muß noch gesagt werden, daß auf der genannten Karte von 1780 
eine Niederung zwischen dem Wördeland-Berg und dem Kleinen 
Weißen See eingezeichnet war, die bis in den heute mit Kiefern be­
standenen Stadtpark reichte. Dieser Stadtpark war ursprünglich ein 
Teil der Wendischen Feldmark, die die Stadt vermutlich von ihrem 
Gründer Nikolaus von Werle vor mehr als 700 Jahren erhalten hatte. 
Sie versandete aber in der Folgezeit vom Wördeland-Berg her, so daß 
die einzige Rettung in .der Aufforstung bestand. Unter dem Sand wird 
sich Lehm befinden. So z.B. war vor 100 (?) Jahren in der Nähe des 
heutigen Kinderheimes eine 'Fabrik. zur Herstellung von Lehmziegeln. 
Die Reste der Lehmgruben sind dort im Wald noch erkennbar. 
Als der Wasserspiegel des Großen Weißen Sees extrem niedrig war, 
wurde davon gesprochen, daß die Quellen des Sees versiegt wären. 
Wenn es überhaupt solche Quellen" gibt, dann sind es nur Austritts­
stellen des Grundwassers über undurchlässige Schichten, wie in die­
sem Falle über einer Lehmschicht. 
Fischermeister H. BORK aus Wesenberg, der den See seit 1958 be­
wirtschaftet. nimmt an, daß das Wasser im See jetzt wieder deshalb 
so stark zunehmen konnte. weil der Wasserverbrauch der Wesenber­
ger aus dem Pumpwerk am Hang des genannten Wördeland-Berges 
stark abgenommen hat und dadurch aus diesen Schichten wieder 
mehr Wasser an den See abgegeben werden konnte. 
Wieviel Wasser nun eigentlich im See sein könnte. läßt sich mit einer 
groben Rechnung ermitteln: 
Wenn wir einen Wasserkörper annehmen, der bei der Fläche von 24 
Hektar im Durchschnitt 5 Meter tief ist, dann haben wir 1 200 000 
Kubikmeter Wasser im See. So fehlten im Jahre 1990 bei einem um 
45 Zentimeter niedrigerem Wasserstand immerhin 108 Millionen Liter 
Wasser. Zu dieser Zeit wurde der Schilfgürtel des Sees erheblich 
geschädigt, denn der flache Wasserrand verführte dazu, den See in 
ein Badebecken mit vielen R.uheplätz.en auf dem Schilf'Sockel z.u ver• 
wandeln. Es kam sogar dazu, daß die unmittelbare Wasserfiäche mit 
Zweiradfahrzeugen umrundet wurde. 
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Heute hat sich der Schilfgürtel durch den jetzt wieder höheren Was­
serspiegel auf durchschnittlich 2 bis 3 Meter verbreitert. Leider leisten 
wir uns immer noch den Luxus der vielen kleinen Bade- und Angel­
stellen um den ganzen See herum. Lagerfeuerreste und Müllecken 
'zieren' den See an vielen Orten. 

Doch nun zu einigen einfachen Methoden z.ur Bestimmung der Was­
serqualität eines Sees und z.u Meßdaten vom Großen Weißen See: 
Als einfache Methoden müssen zuerst die Sichttiefe und die Wasser­
farbe genannt werden. Beide Größen sind abhängig u.a. vom Seentyp 
und von der Wassertrübung, die durch das vermehrte Algenwachs­
tum verursacht werden kann. So kann die Sichttiefe bereits in den 
Sommermonaten erheblich schwanken, wenn das Absterben be­
stimmter Algenarten zu periodischen Klarwasserstadien führt. Auch 
im Winter sind somit bessere Werte z.u erwarten. Als Gerät zur Be­
stimmung der Sichttiefe dient die sogenannte SECCHI-Scheibe, eine 
Scheibe, von 25 Zentimeter Durchmesser aus weißem Material, die 
mit Bohrungen versehen ist und an einer gemeterten Leine auf der 
Schattenseite in das Wasser gelassen wird. Sobald die Scheibe nicht 
mehr erkannt werden kann, hat man die Sichttiefe ermittelt. Bei der 
Bestimmung der Wasserfarbe wird die Farbe des Wassers über der 
jetzt gut sichtbaren S[CCHl-Scheibe mit einer bis zur Skala XXI rei­
chenden Farbtabelle verglichen. 

Hierzu einige Werte, die im Laufe der Jahre im Großen Weißen See 
durch den Verfasser ermittelt wurden: 

Tabelle 1 

Datum Sichttiefe Wasserfarbe 

05.10.1976 3,0m XIV 
07.12.1976 5,0m XJI 
15.03.1977 2,0m XV! 
12.08.1977 2,5m XV 
16.08.1978 3,5 m XIV 
25.09.1979 3,5 m xrv 
26.08.1982 2,2m XN 
12.09.1989 3,0m XIV 
08.05.1990 4,0m XII 
18.12.1990 3,0m XVI 
12.08.1992 2,0m XIV 
11.08.1993 1,5 m XVII 
25.08.1995 1,5 m XJX 



- 13 -

Bei der Auswertung dieser E.rgebnisse fällt es uns nicht schwer, die 
Negativentwicklung festzustellen. 

Neben diesen beiden physikalischen Meßmethoden sind bei der Qua­
litätsbestimmung auch die NährstoffgehaJte im Wasserkörper zu mes­
sen. Als eine wichtige Größe soll hier der Gehalt an gelöstem Phos• 
phat herangezogen werden. Messungen in den vergangenen Jahren 
erbrachten noch Werte, die unter den für die Auslösung einer Algen­
schwemme nötigen Werte lagen. So betrug der Gehalt an löslichem 
Phosphat am 19.01.1980 in O Meter Wassertiefe nur 0,002 Milli­
gramm pro Liter. Phosphate sind mit dem Stickstoff verantwortlich für 
die Produktion von Algen und anderer sogenannter Biomasse. Das 
Auslösen der vermehrten Produktion erfolgt aber erst nach E.rreichen 
eines bestimmten Verhältnisses z.wischen beiden Stoffen. So kann es 
sein, daß der See über viele Jahre den E.intrag von Stickstoff z..B. über 
die Autoabgase erträgt, bis dann plötzlich z..B. durch den Urin der vie­
len Badegäste der PhosphatgehaJt den kritischen Wert erreicht, so daß 
nun auch die schon vorhandene Stickstoffmenge wirksam wird. Phos• 
phate können auch durch Ausschwemmungaus dem Boden des E.in­
z.ugsgebietes, durch Düngung und durch Abwassereinleitung in den 
See gelangen. E.s muß auch damit gerechnet werden, daß durch die 
Benutzung 'moderner' Körperpflegemittel (Haarwaschmittel) nicht 
unerhebliche Mengen in den Wasserkörper gelangen, so daß der 
Selbstreinigungsproz.eß im See in Schwierigkeiten gerät. 
Phosphate werden unter bestimmten Bedingungen im Sommer in Al­
gen, Pflanzen und Tieren gespeichert. Nach deren Absterben bindet 
das E.isen die Phosphate im Sediment (Bodengrund) in Form von 
unlöslichen Verbindungen. Was nun wirklich für die Produktion von 
Biomasse wr Verfügung steht, kann nur annähernd ermittelt werden, 
denn unter sauerstoffarmen Verhältnissen mit gleichz.eicigem Auftre­
ten von Schwefelwasserstoff (ein Zersetzungsprodukt z..B. von Eiweiß) 
können piötz.iich Phosphate aus dem Seegrund freige~etLl we1d,::n, 
weil die oben genannten unlöslichen Verbindungen doch nicht so 
unlöslich sind. Wie es daz.u kommen kann, wird bei der Auswertung 
der Tabelle 2 beschrieben. 
Bevor wir zu den Sauerstoffverhältnis:sen des Großen Weißen Sees 
kommen, sollen einige Meßwerte zum Au~reten des Schwefelwasser­
stoffs genannt werden: 



Tabelle 2 

Datum 

14.08.1976 
05.10.1976 
12.08.1977 
16.08.1978 
25.09. 1979 
26.08.1982 
12.09.1989 
12.08.1992 
11.08.1 993 
25.08.1995 
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Schwefelwasserstoff in einer Tiefe von 

10 m 
10 m 
1 t m 
11 m 
10 m 
Sm 
9m 
8m 
9m 
7m 

An der Tabelle erkennen wir. daß die Schicht des Schwefelwasser­
stoffs in den letzten 20 Jahren um 3 M eter nach oben gekommen ist. 
Damit sind weite Bereiche des Tiefenwassers über einen längeren 
Zeitraum tot. Noch verheerender wirkt sich dieser Zustand auf die 
Organismen des Bodengrundes aus. 
Was läuft nun in diesem Wasser chemisch ab? 
Da in den genannten Wassertiefen kaum Sauerstoff vorhanden ist, 
müssen wir davon ausgehen, daß der Schwefelwasserstoff, der bei 
Anwesenheit von Sauerstoff zu unschädlichem Schwefel abgebaut 
wird, nun die "unlöslichen" Verbindungen im Sediment zerstört, in­
dem er sich mit dem Eisen dieser Verbindungen zu einer neuen 
unlöslichen· Verbindung umsetzt. Durch diesen Vorgang werden jetzt 

aber wieder Phosphate freigesetzt und können zur Algenproduktion 
eingesetzt werden. Die Meßdaten zeigen eindeutig in diese Richtung, 
so daß wir eine Ursache für die rasante Verschlechterung der Wasser­
qualität vor uns haben könnten. 
Dem Verständnis der Sauerstoffverhältnisse im See sollen zwei Proto­
kolle dienen. die vom 12.8.1977 und vom 25.8.1995 einen Zeitraum 
von 18 Jahren überspannen: 

Bei einer Betrachtung der Wassertemperaturen (siehe Tabelle 3 auf 
der nächsten Seite) von oben nach unten fallt sofort auf, daß es sich 
bei dem Großen Weißen See um einen "geschichteten See handelt. 
Das bedeutet, daß das Tiefenwasser (hier unterhalb einer Wassertiefe 
von etwa 6,5 Meter) von Mai bis Oktober nicht nach oben kommt 
und somit aus der Luft keinen Sauerstoff aufnehmen kann. Wasser­
pAanzen sind aber in dieser Tiefe schon längst nicht mehr vorhanden. 
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denn ihnen fehlt ja durch die immer geringer werdende Sichttiefe das 
licht zur Produktion von Sauerstoff. Das Tiefenwasser des Sees muß 
folglich mit dem Sauerstoff 'auskommen , der zu Beginn der 
Schichtung vorhanden war. 

Tabelle 3 

Tiefe (m) 

0 
3 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
1 1 
12 

Temperatur (QC) 

1977 1995 

19,0 23,0 
18,8 21.6 
17,9 17,2 
16,0 14,5 
13,8 12,2 
10,4 9,0 
9,4 8,5 
9,1 8,0 
9,0 7,8 
8,3 7,7 

Sauerstoff (mg/1) 

1977 1995 

10,0 10,0 
9,0 
8,0 6.5 
6,0 4.0 
4,0 0,0 
1,0 0,0 
0,75 0,0 
1,0 0,0 
0,75 0,0 
0,5 0,0 

Wenn sich im August 1977 in einer Wassertiefe von 7 Metern noch 
ein Karpfen aufhalten konnte, so wäre die gleiche Tiefe im August 
1995 sein zweifacher Tod. denn er würde von dem Fischgift Schwe­
felwasserstoff vergiftet werden (siehe Tabelle 2) und zusätzlich wegen 
des nicht mehr vorhandenen Sauerstoffs ersticken! 
Um die schlechter gewordenen Sauerstoffverhältnisse z.u erkennen, 
genügt ein Vergleich der Meßdaten der beiden Jahre. Wenn im Au 
gust 1977 zumindest noch geringe Sauerstoffmengen bis auf den 
Grund vorhanden waren, so hatte sich das im August 1995 grundle­
gend gewandelt. Diese Verhältnisse im Tiefenwasser ändern sich erst 
mit dem Beginn der sogenannten Herbstz.irkulation, wenn durch die 
Abkühlung der Luft auch das Sinken der Wassertemperaturen beginnt. 
Erst wenn sich die Wassertemperaturen angeglichen haben, kommt 
das Tiefenwasser wieder nach oben, um sich nun mit Luftsauerstoff z.u 
versorgen. 

Zusammenfassung 

Der Große Weiße See bei Wesenberg, vor etwa 30 Jahren noch ein 
See mit sehr klarem Wasser, zeigt sich im ja.hre 1995 mit sichtbar 
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schlechterer Wasserqualität. Bei der Suche nach möglichen Ursachen 
läßt sich kein eindeutiger "Sünder' finden. Die Ursachen werden in der 
Summe der aufgezeigten Vorgänge liegen. 

Chronik über den Weißstorch im Landkreis Neustrelitz 
(III) 

Werner Mösch, Usadel 

Mit der Kreisgebietsreform J 994 ist der Landkreis Neustrelitz in den 
Landkreis Mecklenburg-Strelitz integriert worden. Trotzdem wird die 
Chronik mit der Bezeichnung im Land}<reis Neustrelitz. fortgesetzt. 
Vielleicht ist es in den nächsten Jahren möglich, die Chronik auch für 
die anderen Teile von Mecklenburg -Strelitz zu schreiben. 

5. Storchenchronik von Fürstenhagen unter Mitwirkung der Familie 
Neumann 

1901 
1912 
1928 
1929 
1933/1934 
1948 
1949-1973 

1974 

1975-1977 

1978 
1979/1980 
1981/82 
1983-1985 
1986 
1987 

2 besetzte Horste 
l besetzter und ein unbesetzter Horst 
l Horstpaar zieht 3 Jungstörche groß 
1 Horstpaar mit 2 flüggen Jungen 
1 Horstpaar mit 3 bzw. 2 Jungvögel 
1 Brutpaar mit 4 Jungstörchen 
für diesen 25-jährigen Zeitraum liegen keine 
Hinweise vor. ob es ein Brutpaar gegeben hat. 
1 Brutpaar, aber ohne Bruterfolg. Seit dieser Zeit 
befindet sich der Horst auf der rohrgedeckten 
Scheune der Familie Neumann 
1 Brutpaar zieht zweimal 2 Junge und 1 mal 3 Junge 
groß. 1977 wird ein Jungvogel aus dem Horst 
geworfen 
l Horstpaar ohne Nachwuchs 
Das Brutpaar zieht 2 bzw. 3 junge groß 
Zwei Brutjahre ohne Nachwuchs 
1 Brutpaar zieht 2,3 und 2 Jungstörche groß 
Wieder ein Brutjahr ohne Nachwuchs 
das bisher erfolgreichste Jahr, das Brutpaar zieht 5 
junge groß 



1988 

1989 
1990/91 
1992-1994 
1995 
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Wiederum ein erfolgreiches Jahr, 4 Junge werden 
flügge 
1 Horstpaar mit 2 Jungen 
l Horstpaar, aber kein Nachwuchs 
1 Brutpaar zieht 1 und 2 mal Junge groß 
1 Brutpaar mit I Jungstorch 

Der Familie Neumann soll an dieser Stelle für die langjährige Betreu­
ung ihres Storchenpaares gedankt werden. 

6. Storchenchronik von Warbende unter Mitwirkung von Frau Luise 
Dobratz 

1901 

1912. 
1928 
1929 
1933/34 
1948 

1953 
1954 

1958 
1%5 
1969/70 

1971 
1972-1976 
1977/78 
1979 

1989-1983 
1984/85 
1986/87 
1988 
1989/90 

8 besetzte Horste, über Anzahl der Jungen gibt es 
keine Angaben 
1 besetzter und 4 unbesetzte Horste 
1 Brutpaar zieht 5 Junge groß, 1 unbesetzter Horst 
1 Brutpaar mit 2 Jungstörchen, 1 unbesetzter Horst 
1 Brutpaar zieht 3 bzw. 2 Junge groß 
es sind 2 Horstpaare anwesend, es muß also immer 
noch 2 Horste geben. Es gibt aber keinen Nachwuchs 
1 Brutpaar mit 4 Jungen 
es soll 4 Brutpaare gegeben haben, die 2 Junge 
großgezogen haben. Wahrscheinlich hat aber nur ein 
Paar diese beiden Jungstörche gehabt. 
1 Brutpaar mit 3 Jungen 
1 Horstpaar ohne Nachwuchs 
1 Horstpaar, aber ohne Nachwuchs. Für die 
Zwischenzeit fehlen Angaben. Ab 1969 befindet sich 
der Horst auf dem Ziegeldach des Feuerwehrturmes. 
1 Brutpaar mlt 2 Jungen 
1 Horsrpaar, aber keinen Nachwuchs 
kein Brutpaar anwesend 
auf einem Masten wird von den Einwohnern eine 
Horstunterlage errichtet. Ein Brutpaar ist anwesend, 
aber keine Jungen 
kein Brutpaar anwesend 
1 Brutpaar auf dem Horst, aber kein Nachwuchs 
erfolgreich werden 3 bzw. 2 Jungstörche aufgezogen 
1 Horstpaar ohne Bruterfolg 
1 Brutpaar, 4 bzw. 2 junge werden groß 



1991-1993 

1994 

1995 
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Horstpaar anwesend, 1993 werden die Jungen aus 
dem Horst geworfen. Der Horst hatte unter einem 
Sturm gelitten. Er wurde von den Einwohnern wieder 
gerichtet. Im Horst brütet eine Stockente. 
Das Brutpaar errichtet auf einem E.-Mast mitten im 
Dorf einen neuen Horst und zieht erfolgreich 3 Junge 
groß. Der alte Horst ist auch noch vorhanden. 
1 Horstpaar. aber kein Bruterfolg. Sie hielten sich auf 
dem neuen Horst auf. 

An dieser Stelle soll Frau Luise Dobratz für längjähriges Kümmern um 
den Storch gedankt werden. Aber auch all den fleißigen Helfern, die 
die Horstunterlagen geschaffen und repariert haben. 1994 fand hier 
auch das Storchentreffen statt. 

Bartrneisenbrut am Zierker See 

Jens Krage, Neustrelitz 

Als am späten Vormittag des 27.5.1995 eine Faltboottour über den 
Zierker See beginnen sollte, fiel eine Bartmeise auf, die immer den 
gleichen Ort im Schilf anflog. Ein vorsichtiges Ansitzen im Schilf war 
erfolgreich, denn sie flog wieder am Schilfrand der Badestelle ein und 
bewegte sich dicht über den Boden des Ansitz.es. In etwa 3-4 m Ent­
fernung war dann die Fütterung eines Jungvogels z.u sehen, der sich 
etwa 30 40 cm über den Boden an einem Schi!fhalm aufhielt. Diese 
Fütterung konnte einige Male hintereinander beobachtet werden, bis 
da."1n eine unvorsichtige Be\".1egung das Bartmeisenjunge veranlaßte, 
sich weiter ins Schilf zurückzuziehen. Trotz vieler Stunden Beobach­
tungstätigkeit am See konnte noch nie eine Bartmeise gesehen 
werden. 
Der Schilfgürtel am Beobachtungsort ist relativ ungestört, aber das 
war nicht immer so, denn hier angelten mit Vorliebe Angehörige der 
GUS-Truppen. 
Allgemein ist z.u sagen, daß es sehr wenige Brutzeitbeobachtun$.en in 
unserer Region gibt. so sind aus den Jahresberichten von MULLER 
und unserer ornithologischen Kartei nur die folgenden vier Nachweise 
bekannt: 
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Tabelle 1 

- 16.5.76 RödlinerSee 3 Exemplare MÖSCH 

- 25./26.8.80 Bullowsee l Exemplar BOf.HNKE 

- 22.4.86 Bullowsee l singendes Männchen ROHDE 

- 14.6.85 Zotzensee 1 E.xemplar ROHDE 

(Hf.MKf., im Druck) 

SCHRÖDER (1962), der seine Beobachtungen um 1960 machte, er­
wähnt die Art nicht. 
In einer Arbeit über das Naturschutz.gebiet Serrahn von WEBER ( 1963) 
werden keine Aussagen :z,ur Bartmeise gemacht. Ein kurz.er Blick in die 
Bestandsentwicklung zeigt, daß die Bartmeisennachweise im Mecl<.­
lenburger Raum bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts zurückzuverfol­
gen sind, z..B. bei WÜSTNEI/CLODIUS (1901) und KUHK ( 1939). 
WAWRZYNIAK und SOHNS (1986) weisen darauf hin, daß die hiesi­
gen Bartmeisenpopulationen auch sehr stark von der Einwanderung 
aus anderen Populationen abhängig sind. So ist z.B. die Wiederbe­
siedlung des Conventer See bei Bad Doberan durch das vermehrte 
Ausschwärmen holländischer Vögel erklärt worden, desgleichen die 
Besiedlung verschiedener anderer mecklenburger Gewässer durch 
eine zweite von Westeuropa ausgehende Ausbreitungswelle. KLAFS 
und STÜBS ( 1987) machen aber zugleich auf eine teilweise recht hohe 
f.igenreproduktionsrate aufmerksam, desgleichen auf hohe Winterver­
tuste, gerade im Jahr 1978/79, da ja ein Teil der Bartmeisen nicht 
westwärts ziehen, sondern in den Brutgebieten überwintern. So bleibt 
also z.u hoffen, daß sich das Brutvorkommen am Zierker See stabili­
siert und sie in den kommenden Jahren öfter beobachtet werden 
kann. 
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Zur Verbreitung der Weinbergschnecke in der Feldber­
ger Landschaft 

Klaus Bornnann, Lüttenhagen 

Die natürliche Verbreitung der Weinbergschnecke (Helix pomatia) 
liegt südlich der mitteleuropäischen Mittelgebirge (Kllias 1985). Aber 
bereits während der Römerzeit und dann mit der weiteren Christiani­
sierung ist ihr Vorkommen durch den Menschen künstlich erweitert 
worden. Da sie als Fastenspeise verzehrt werden durfte, entwickelten 
sich die ersten Bestände zunächst in Nord- u. Ostdeutschland in der 
Nähe der Klöster. 
Mit der Blütezeit des mecklenburgischen Weinbaus Anfang des 16. 
Jahrhunderts unter Herzog Heinrich V. kam es z.u einen weiteren 
Schub in der Ausbreitung . Für Neubrandenburg, Burg Stargard und 
Mirov.- ist die Existenz größerer Weinberge belegt (Bemirt ! 955}. 
Auch ein gewisses höfisches Leben des Landadels dürfte der weiteren 
Ausbreitung in der Nähe der Schlösser und Gutshäuser Mecklenburgs 
dienlich gewesen sein. 
Obwohl Weinbergschnecken keine großen Anforderungen an den 
Lebensraum stellen, sollte der Boden für die Gehäusebildung einen 
gewissen Kalkanteil aufweisen. Selbst Mörtel von benachbartem 
Mauerwerk kann diese Anforderung erfüllen. Außerdem muß sie die 
Möglichkeit haben. sich bei starkem Wind und intensiver Sonne im 
Bodenbewuchs zu verkriechen (Kilias 1985). Jaeckel ( 1955/56) 
kommt aufgrund eigener Untersuchungen zu dem Schluß, daß die 
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Weinbergschnecke in Feldberg zu fehlen scheint. Er bekräftigt die 
Aussage durch die Arbeit von Schleesc.h (1938), der Feldberg als 
Fundort nicht nennt. Letzterer hat aber nur die Fundorte älterer Auto­
ren wie Schemer, Hesse, M~n, Martens und Boll z.usammenge­
stellt und selbst keine Untersuchungen vorgenommen. 
Jaeckel sammelte in Feldberg w einem relativ frühen Zeitpunkt. vom 
15.-25. April 1942 und nach einem abnorm strengen Winter. Als 
phänologische Vergleichsdaten nennt er für den 16.04. die Blüte des 
Leberblümchens, für den 19.04. die Blüte von Buschwindröschen und 
merkt an, daß die Seen noch nicht völlig eisfrei gewesen seien. 
Kilias ( 1985) stellt die starke Abhängigkeit von Temperatur und relati­
ver Feuchte für die Lebensansprüche heraus: 12-25° C optimal daz.u 
über 50 % Luftfeuchtigkeit. Sinkt ein Wert deutlich darunter ab (die 
Temperatur auch darüber), kommt es zur Somme,ruhe bzw. Winter­
schlaf, u.U. auch zum Absterben. 
langjährige Beobachtung zwischen 1986--1995 im Feldberger Raum 
zeigten, daß die Weinbergschnecken am 3. bis 14. Tag nach der Ane­
monen-Blüte aus dem Winterschlaf aktiv wurden und bestätigten die 
enge Korrelation von Luftfeuchte und Temperatur. 
Eine Verbindung zur E.isfreiheit der Seen ist nicht herzustellen. E.ine re­
lativ enge Bindung gibt es z.ur Aktivität der Erdkröten, bzw. zu ihrem 
Marsch in Richtung Laichgewässer. 
Selbst die Phase des Aktivitätsbeginns der Weinbergschnecken kann 
in Abhängigkeit von der Witterung zwischen dem Entdecken der er­
sten Schnecke und der 100%-Aktivität aller Tiere recht unterschiedlich 
sein. Nach dem ebenfalls strengen Winter 1985/86 entdeckelten be­
dingt durch mehrfachen warmen Frühlingsregen alle Schnecken inner­
halb von 4 Tagen ( 19. - 23.04.86); nach dem milden Winter 1988/89 
dauerte diese Periode bedingt durch ein naßkaltes Frühjahr mit häufi­
gen Nachtfrösten und Graupelschauern 24 Tage (02. - 26.04.89). 
E.s muß also davon ausgegangen werden, daß Jaeckel die Art überse­
hen hat, zumal sie heute fast überall regelmäßig beobachtet werden 
kann. 
Bereits Hemke ( 1976) nennt für den Feldberger Raum 4 Einzelfunde: 
Wrechener See (1974), Schönhofer Mühlenberg (1974), Seerosenka­
nal (1975), Kiesgrube Tomowhof (1975). 
Im Untersuchungszeitraum t 986-1995 konnten für fast alle Orte der 
Feldberger Moränenlandschaft neue Nachweise erbracht werden (Ta­
belle t ). 
In t 4 von 18 Ortschaften ist sie bei den stichprobenartigen Kontrollen 
wenigstens einmal nachgewiesen und fehlt nur in den alten Bauern-
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dörfem Koldenhof, Dolgen. Neugarten und Fürstenhagen, während 
sie in allen alten Gutsdörfern regelmäßig vorkommt. Im Sanderbereich 
konnte sie nur an der Krüseliner Mühle, einer alten Feldberger Mahl­
mühle, gefunden werden. Die über Jahrhunderte erfolgten Transporte 
mit Pferd und Wagen dürften für dieses Vorkommen verantwortlich 
sein. In den anderen Ortschaften der Sanderftächen um Carwitz-Triep­
kendorf mit nährstoffärmeren Sandböden wurde sie nicht gefunden. 
Verwilderte Gärten, Gebüsche und vor allem Schattenbereiche von 
Friedhofsmauem mit blattreicher Bodenvegetation sind die sichersten 
Vorkommensgebiete. 
Den Giersch (Aegopodium podagraria) könnte man hier als typische 
Kennart für ein mögliches Weinbergschneckenvorkommen bezeich­
nen. 
Abschließend kann gesagt werden, daß die untersuchte Art auch im 
Feldberger Amtsbereich heute arttypisch auf fast allen nährstoffreichen 
Moränenstandorten regelmäßig vorkommt und daß sie ebenso artty­
pisch die nährstoffarmen Sanderftächen fast regelmäßig meidet. 
In der Gefährdung dieser geschützten Art ist in der Weise ein Wandel 
eingetreten, daß vom Abbrennen der Wiesen und Feldraine heute kei­
ne Bedrohung mehr ausgeht. 
Andererseits haben viele optimale Lebensräume in Parkanlagen und 
auf Friedhöfen durch regelmäßige ABM-Pflegemaßnahmen an Attrak­
tivität für die Lebensansprüche der Weinbergschnecken deutlich 
verloren. 
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Tabelle f: Neue Weinbergschnecken - Fundorte im Amt Feldberger 
Seenlandschaft ( 1986 - f 995) 

Ort / Ortsteil Straße / Gehöft Habitat Bemerkung 

Cantnitz Gutsgehöft verwilderter Garten 

Conow Friedhof Feldsteinmauer-Bereich häufig 

Feldberg Fischersteig Kiefern-Linden-Wald häufig 

Feldberger Hütte Gartenanlage sehr häufig 

PrenzJauer Straße Erlenuferwald massenhaft 

Voßkuhl Hof-u. Gartenanlage massenhaft 

Parkplatz LuzJnhalle Gebüsch der 
Sichtschneise 

Stieglitz.enkrug massenhaft 

Hullerbusch Hotel Mauer - Straßenrand 

Kruseliner alte Mühle Erlen - Bachtal 
Mühle 

Krumbeck Friedhof, Gutspark Feldsteinmauer-Bereich 

Lichtenberg Friedhof fefdstelrvnauer-Bereich 

Lüttenhagen Forstamt Gartenanlage 
Obstwiese sehr häufig 

Dorfteichufer Gartenanlage 

Paradiesgarten schattige Wiese 

Schlicht Friedhof Feldsteinmauer-Bereich häufig 

Schönhof Straßenrand-
Salzwiese Gebüsch 

Tomowhof Dorfmitte Garagen - Gärten 

Weitendorf Gutsgehöft Park, Wiese 

Wendorf Gutshof Chausseegraben massenhaft 

Wittenhagen Friedhof felsteinmauer-Bereich 

Wrechen Gutshof verwilderte Gärten 
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Bau eines Findlingsgartens in Wesenberg 

Heinz Sensenhauser, Wesenberg 

Im Jahre 1987 errichteten Mitglieder der Neustrelitz.er Naturschutz­
gruppe 'Walter Gotsmann' nach einer Idee ihres Vorsitzenden, E. 
Hemke als Teil eines Naturlehrpfades bei Prälank einen Findlingsgar­
ten. 
Von KJaus Ridder. Wesenberg. wurde im Frühjahr 1994 vorgeschla­
gen, in dieser Art eine Fläche in der Umgebung Wesenbergs an der 
Straße nach Wustrow mit den wuchtigen Zeugen erdgeschichtlicher 
Vergangenheit unserer Landschaft auszugestalten. 
Für den Straßenbau und für wasserabweisende Fundamente sind im 
19. Jahrhundert sehr viele der z.u Tage liegenden und von den Feldern 
abgesarnmelten Steine verwertet worden. 
Mit der regen Bautätigkeit der letzten Jahre entstand offensichtlich ein 
neues Bedürfnis, die Grundstücke mit großen Findlingen als steinerne 
Schmuckstücke aufz.uwerten. 
Findlinge und Steinhaufen sind in der Landschaft, wo sie ihren eigent­
lichen Platz haben. immer seltener anz.utreffen. 
Eine Schutzmöglichkeit besteht z.ur Zei t wohl noch nicht wieder, die 
beiden größten Findlinge in unserer Gegend liegen bei Goldenbaum 
mit 59 Kubikmetern und bei Weisdin mit 21 Kubikmetern. Sie waren 
1970 mit 14 weiteren Steinen als Naturdenkmäler unter Schutz ge­
stellt worden. 
Aus diser Lage ergab sich die Notwendigkeit, weitere Steine, diesmal 
jedoch zum Zwecke der Erhaltung und anschaulichen lnformation 
über die Landschaftsgeschichte umzulagern. 
Eine planierte ÖdlandRäche in Stadteigentum, ehemals eine Müllgru­
be am Südrand Wesenbergs, erschien für die Ausgestaltung beson­
ders geeignet. Ein Entwurf des Verfassers über die Ausführungsart 
fand die Zustimmung der Stadtvertreter. 
Herr Schröder als Vorsitzender des örtlichen Beschäftigungs- und 
Qualifiz.ierungsvereins ordnete die erforderlichen Bauarbeiten als Ar­
beitsbeschaffungsmaßnahme ein. 
Das Problem der mineralogischen Bestimmung der von K. Ridder im 
Gelände ausgesuchten Findlinge konnte durch ein in Greifswald 
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studierendes Mitglied der Neustrelit:zer Naturschutz.gruppe, H. Ringel, 
gelöst werden. 
Kleine Gesteinsabschläge wurden im Geologisch-Paläontologischen 
Institut der E.rnst-Moritz-Amdt-Universität Greifswald unter Leitung 
von Herrn Prof. Dr. Herrig kostenlos nach Zusammensetzung und 
Herkun~ bestimmt. 
Mit diesen Angaben wurde eine Übersichtstafel gestaltet und an der 
Mittelgruppe aus größeren Findlingen aufgestellt. Der Betrachter kann 
sich über die weite Anreise und verschiedenen Mineralarten der 38 
ausgelegten Findlinge informieren. Mit den in der letzten Eiszeit aus 
dem Norden in mehreren Schüben heranrückenden Eismassen wur­
den sie aus Norwegen, Schweden und Finnland, also über 1000 km 
herangeführt und dabei zu den typischen runden Formen geschliffen. 
Unter Ausnutzung der örtlichen Gegebenheiten wurden die einzelnen 
Findlinge, jeweils mit einem zugeordneten Hinweisschild in 3 Grup­
pen ausgelegt, der schwerste Stein brachte es auf über drei Tonnen. 
Als Blickfang von der Straße aus wurde eine Gruppe Findlinge kipp­
sicher übereinander gepackt und mit Betonkeilen gesichert. Nach Ab­
nahme durch Herrn Berner, Leiter des Bauamtes Wesenberg, konnte 
die Anlage der Öffentlichkeit übergeben werden. 
Wesenberger Einwohner, Touristen, Radwanderer und Schulklassen 
zeigen durch häufige Besuche reges. Interesse. 
Mit dem Ausbau des Turmes der Burg Wesenbergs zu einem Aus­
sichtspunkt war für die Weißstorc.hpaare keine Nistmöglichkeit auf 
dem Turmrand mehr gegeben, die in den vergangenen Jahrzehnten 
gelegentlich genutzt worden war. 
In Sichtweite des Turmes, angrenzend an den neuen Findlingsgarten 
konnte wiederum mit tatkräftiger Unterstütz.ung durch den BQV 
Wesenberg, insbesondere durch Herrn D. Richter, eine neue Horst­
unterlage auf einem Betonmast angeboten werden. 
Die ortsansäs'-ige Fa Uwe (' JE>stewitz. ermöglichte mit einem Autokran 
die fachgerechte Aufstellung. 
Die Beteiligten konnten mit großer Freude wenige Zeit später einen 
ersten Brutversuch eines Weißstorchpaares erleben. 
Zusammen mit einem Rasthäuschen und dem unmittelbar vorbei­
führenden neuen Radweg konnte hier in gemeinsamer Arbeit ein 
Beispiel für die landschaftsbezogene Ausgestaltung der Umgebung 
einer Kleinstadt geschaffen werden. 
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Die Biber sind da 

Erwin Hemke, Neustrelitz. 

Im zeitigen Frühjahr 1995 bemerkte W.MÖSCH am Godendorfer Bach 
etwa 500 m oberhalb der Husarenbrücke eine schon von weitem ins 
Auge fallende Lücke im Baumbestand, die er beim Näi'"lerkommen so­
gleich als das Werk von Bibern erkannte. Ungefähr 20 Erlen, Espen 
und Birken lagen übereinander, teilweise entrindet. Zahlreiche entrin­
dete Aststücken lagen im Bach. Deutlich waren Wechsel am Bachrand 
zu erkennen. Das Strelit:zer Land hatte eine Tierart wieder, die lange 
verschwunden war. 

1 . Unsere Kenntnisse zum früheren Vorkommen 

Die am weitesten zurück.reichende Nachricht ist derzeitig mit dem 
Namen Boberowsee bei Strasen gegeben (Hintze). Dieser Gewässer­
name ist slawisch (bobr) und dürfte vor mehr als tausend Jahren 
entstanden sein. Damit ist die Nachweispalette aber auch schon 
erschöpft. Aber es dürfte kein Zweifel daran bestehen, daß der Biber 
einst auch das Strelitrer Land besiedelt hat. Wann der letzte getötet 
wurde, kann nur ganz grob angenommen werden. 
BOLL konnte in seiner Abhandlung über Mecklenburgs Säuger. die 
1848 veröffentlicht wurde, keine Angaben mehr für das obere Havel­
gebiet machen. Der Biber war in der Mitte des vorigen Jahrhundert 
schon nicht mehr bekannt (BOLL). Anders ist die Situation für den 
Raum südlich Fürstenberg anzusehen. Nach BUFFON kam der Biber 
1777 bei Liebenwalde vor (HINZ). HILZHElMf.R berichtet, daß das 
Tier im 18. Jahrhundert von Potsdam an havelaufwärts vorkomme 
(HINZ). [s kann somit angenommen werden, daß im 18 Jahrhundert 
entlang der Havel bis in unser Gebiet noch Biber lebten, aber gewiß in 
geringer Anzahl und ohne daß das Jahr des Verschwindens aus der 

heimischen Fauna festgehalten wurde, ausgerottet wurden. Das Ver­
schwinden des Bibers im Strelitzer Land kann dementsprechend mit 
dem t 8 . Jahrhundert umrissen werden 

2. Die Herkunft der Biber 

Am 11. Oktober und am 7. November 1973 wurden 4 Tiere, nämlich 
ein etwa achtjähriges Weibchen und 3 diesjährige Jungtiere (2 Männ­
chen und 1 Weibchen) im Süden des Kreises Templin ausgesetz.t. Die 
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Tiere waren bei Schönebeck an der E.lbe gefangen worden. Aus­
setzungsort war das BollwinAieß. Die Tiere lebten sich gut ein und 
vermehrten sich. Es war zu erwarten, daß sie in einigen Jahren 
Fürstenberg erreichen würden, jedoch muß die Stadt selbst als Barrie­
re in der Ausbreitung angesehen werden. 

3. Die Befunde vom Frühjahr 1995 

MÖSCH stellte also am 28.4.95 die Anwesenheit des ersten Bibers 
fest. E.s war anzunehmen. daß es sich sicher um ein einzelnes Tier 
handeln würde, noch nicht um eine Familie. Am 30.4.95 begann eine 
umfangreiche Nachsuche nach weiteren Spuren. Der Bach von der 
Landesgrenz.e bis Godendorf-Schneidemühle war ohne Anzeichen, 
jedoch gab es am Bachabschnitt bis zum Wehr im Ortsteil Godendorf­
Teerofen etliche angenagte Erlen und Espen, auch angenagte Fichten. 
Einwohner hatten diese Aktivitäten bereits bemerkt, die im März be­
gonnen hatten. Der Bachabschnitt bis zum Godendorfer See war wie­
derum ohne Anzeichen, desgleichen die Seeuf-er. Die nächste und 
größte Schnittstelle war oberhalb der Husarenbrücke, weiter aufwärts 
gab es wiederum keine mehr. Somit gab es zwei Abschnitte auf einer 
Länge von etwa 5 km, die die Anwesenheit des Nagers dokumentier­
ten. Es wurde angenommen. daß alle Schnittstellen einem einz.igen 
Tier zuzuordnen waren. Die Fachgruppe für Naturschutz 'Walter Gots­
mann' führte wenige Tage später eine außerplanmäßige Exkursion in 
das Gebiet durch und nahm die einzelnen Schnittstellen in Augen­
schein. Für alle Teilnehmer war dies die erste Begegnung mit den 
untrüglichen Anzeichen einer Wiederkehr des Bibers. Am 'Tatort' wur­
den einige Flaschen Sekt entkorkt und man trank auf das Wohl des 
Heimkehrers, verbunden mit dem Wunsch, daß das Strelitzer l.;md 
alsbald allerorten besiedelt sei und daß es keine Nachstellungen gäbe. 
Übereinstimmung wurdP. darüber gewonnen, in den Medien über die 
Biber zu informieren, denn geheimzuhalten ist dies ohnehin nicht und 
es schien besser, auf etwaige Dammbauten oder das Fällen von Obst­
bäumen in Gewässernähe aufmerksam zu machen. 
Genaue Fundorte wurden aber nicht genannt. aber es war nicht zu 
vermeiden, daß mit dem Bekanntwerden Neugierige an den Gewäs­
sern herumlief-en, um vielleicht einmal ein Tier z.u sehen oder die 
Nagespuren i.u entdecken. 
Im Verlauf der Sommermonate 1995 reifte Im Vorstand die Idee her­
an, im Bereich des Godendorfer Baches einen Findling aufzustellen, 
der die Wiederkehr popularisieren sollte. Diese Idee fand mannigfache 
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Zustimmung. so daß noch im gleichen Jahr die Verwirklichung erfol­
gen konnte. 

4. Die Situation im Herbst 1995 

Über Sommer waren erwartungsgemäß keine Aktivitäten festz.ustel­
len, denn hier sind Bäume nicht die Hauptnahrung. Es trafen Meldun­
gen ein. daß der Biber wieder weg sei. Die Ursachen wurden in den 
Nachsuchen gesehen. z.B. KRÜGER brieft. und Heidedörfler 9/95. Im 
September erfolgte eine ausgedehnte Kontrolle des Bachsystems. 
wobei drei frische Nagestellen aufgefunden wurden. 

- Bach zwischen Godendorfer Mühlensee und Godendorfer See 
Hier konnten etwa 4 frische. aber auch einige ältere Nagestellen 
nachgewiesen werden: 

• Bach oberhalb der Husarenbrücke 
Am Nageplatz vom Frühjahr war eine Espe frisch gefällt worden. 
Frische Wechsel belegten die Anwesenheit des Bibers am Kontroll­
tag 20.9. 

• Grammertiner Teich 
Am Südwestufer war ein ausgedehnter Nageplatz entstanden. Fünf 
frischgefällte Espen belegten das Wirken des Nagers. Am Nord­
westufer zeigten eine Buche sehr deutliche. aber wohl einige Wo­
chen alte Nagespuren. Eine gefällte Birke war älteren Datums. viel­
leicht vor 2 - 3 Monaten gefällt. An einer Stelle waren die Anfänge 
einer Biberburg zu erkennen. 

Diese drei frischen Nagestellen liegen etwa 3 und 6 km auseinander, 
so daß die Überlegung entstand, daß schon mehrere Tiere anwesend 
sein können. Es ist also zu vermuten, daß zu dieser Zeit bereits 3 
Tiere oder auch sogar Familien anwesend wären. 
Die Kontrolle des Dabelower Mühlenbachs verlief negativ, desglei­
chen des Linowbaches. BIENERJ erhielt mehrere Angaben z.u Nach­
weisen. so z.B. vom Gr. Schwaberowsee. Es wurde auch ausgesagt, 
daß die Biber schon länger da wären, daß man aber ihre Anwesenheit 
geheim gehalten hätte. Die Kontrolle des Godendorfer Baches von 
der Landsgrenze bis oberhalb der Goldenbaumer Mühle im Frühherbst 
erbrachte aber keine Nagestellen an Bäumen, deren Alter höher als 
Winter 1994/95 einzuordnen war. Es fehlt jener Aussage bisher jede 
Nachweisführung. Denkbar ist es, daß Bisamratten angesehen wurden 
oder R.indenschäden, die von anderen lieren verursacht worden 
sind, nun dem Biber zugeschrieben wurden. Falls Nagcspuren älterer 
Natur als die hier genannten doch noch aufgefunden werden, sollte 
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Mitteilung gemacht werden. Nach den bisherigen Untersuchungen 
kann als Einwanderungstermin der ausklingende Winter 1994/95 an­
gesehen werden. 
Da die ersten Feststellungen zu dem Schluß führten, daß zunächst ein 
Tier eingewandert sei, mußte in Rechnung gestellt werden, daß infol­
ge Rückwanderung oder auch Tod die feste Ansiedlung noch mißlin­
gen könnte. Nachdem nun im September an doch weit voneinander 
liegenden Stellen 3 Anwesenheitsanzeichen erkennbar wurden, ist 
nunmehr anzunehmen, daß die E.inwanderung Bestand haben wird. 
Dies trifft aber nur für das Gewässersystem von Godendorf bis Serrahn 
zu. Die Stadt Fürstenberg ist damit noch nicht überwunden oder um­
gangen. Ob es gelingt, muß die Zukunft zeigen. Wehre und Schleu­
sen, in deren Umgebung sich Gärten u.a. befinden, werden ohne 
Schwierigkeiten passiert. Ob dies auch in Fürstenberg möglich ist, wo 
zahlreich Mauem eine Überlandwanderung verhindern, muß die Zu­
kunft zeigen. Denkbar sind weiterhin Ausbreitungen etwa vorn Gr. 
Schwaberowsee durch Feuchtgebiete zum Wangnitzsee und rhinauf­
wärts von Rheinsberg kommend. 
DOLCH berichtet, daß der Biber im Flußgeblet des Rhin ·weit verbrei­
tet" sei (DOLCH). 
Der Biber ist also nach wohl mehr als 200 Jahren Abwesenheit wieder 
zurückgekommen in das Strelitzer Land. Kein Zweifel kann daran be­
stehen, daß er bleibt und neue Räume besiedeln wird. Die Vision, daß 
es im Nationalpark an der Müritz bald wieder Biber gibt, ist der Reali­
tät nahe. Noch eher aber wird der Serrahnteil des Nationalparks davon 
reden können, eine Heimat von 'Meister Bockert" zu sein. 
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Begrüßung des Bibers im Strelitzer Land 

Lieber Meister Bockert! - ja Bockert nannte man Dich einst und Deine 
Kunstfertigkeit beim Fällen großer Bäume brachte Dir den ehrenvollen 
Titel. ein Meister zu sein, ein. Aber das. was Dir diesen Ehrentitel ein­
trug, erwies sich dann doch als Nachteil und vor wohl mehr als 200 
Jahren zog der letzte Biber die Aufmerksamkeit auf sich. wenn er 
durch das Wasser schwamm. Nun sind wohl gleich mehrere aus E.urer 
Sippe in das Strelitzer Land zurückgekehrt. Wir begrüßen E.uch und 
heißen euch herzlich willkommen l 

Wenn früher eine Tierart verschwand, dann errichteten nicht selten 
Menschen einen Gedenkstein. Er trug dann die Jahreszahl des Ster­
bens des Letzten seiner Sippe in der jeweiligen Region. Solche Ge­
denksteine sind doch eigentlich ein trauriges Kapitel des Umganges 
mit den Geschöpfen. Wie nun die ersten sicheren Anzeichen der 
Wiederkehr des Bibers erkennbar wurden, war bald die Idee geboren, 
auch einen Gedenkstein zu setzen - diesmal aber nicht mit dem Ster­
bejahr des Letzten. sondern mit der Jahreszahl der Wiederkehr. 
Die Idee war geboren, sie wurde vielfältig diskutiert und fand schnell 
viele Befürworter. Leicht haben wir es uns damit nicht gemacht, denn 
der 'Biberstein' , zu dessen Einweihung wir uns hier versammelt ha­
ben, wiegt immerhin 5 Tonnen. Er stammt aus der Kiesgrube nördlich 
Neustrelitz. Vergessen sind bald die Mühen des Aufladens, des Trans­
portierens, der Platzwahl und manches andere mehr. Nun steht er hier 
am Rande des Tales, wo der Ankömmling im Spätwinter 1995 seine 
untrüglichen Spuren hinterließ. Wir wünschen uns. daß der Findling 
als ein heimatkundlicher Wert angesehen wird, daß er dazu beiträgt, 
dem Meister Bockert ein freundliches Image zu bereiten und zu be­
wahren. Konflikte wird es geben, aber gehen wir damit gelassen um 
und üben wir Toleranz. 

Lieber Meister Bockert. Es möge Dir gefallen im Strelitzer Land. Baue 
Deine Burgen und Dämme, leide keinen Hunger und vemehre Dich, 
damit eines Tages nicht nur dieses Tal ein Bibertal ist, sondern das 
ganze Strelitzer Land ein Biberland. 

Dies wünschen Dir Deine Freunde, die sich heute am 22. Oktober 
1995 hier versammelt haben. 
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Die Eibe in den Landkreisen Mecklenburg-Strelitz und 
Müritz 

Klaus Borrmann, Lüttenhagen 

Das Jahr 1994 • das Jahr der Eibe, Taxus baccata • Baum des Jahres 
1994, ein Jahr der Mahnung und Aufmerksamkeit für eine der selten­
sten Baumarten ! 
Die natürlichen Restvorkommen gliedern sich für Mecklenburg-Vor­
pommern in fünf Teilareale im Küstenbereich (Fukarek 1967, Sluschny 
1994). 
Für Mecklenburg-Strelitz sind autochtone Vorkommen nicht belegt, 
aber durchaus für die Vergangenheit vermutbar. 
Insbesondere im leicht atlantisch beeinAußten Klimabereich z.wischen 
Feldberg und Neustrelitz mit Niederschlägen über 625 mm dürfte es 
in historischer Zeit auf den Buchenstandorten der Moränen natürliche 
Vorkommen gegeben haben. Efeu und Echtes Geißblatt mit ähnlichen 
klimatischen Ansprüchen kommen hier heute noch kleinAächig natür­
lich vor. Bereits Conwentz beschäftigte sich um die Jahrhunderwende 
(1892 - l912) intensiv mit dem Eibenvorkommen und Gründen ihres 
Rückgangs. Diese durch die Forstverwaltungen z.T. intensiv unter­
stützten Bestrebungen zur Hilfe und Förderung der Eibe konnten je· 
doch den Rückgang der Eibenvorkommen in Deutschland lediglich 
verlangsamen, nicht aufhalten (Kausch 1994). 
Die Landesforstverwaltung M -V nahm das Jahr der Eibe erneut zum 
Anlaß alle fruktifizierenden, möglichst noch autochtonen Waldeiben 
(durc."'1gehender Stamm, ab etwa 6 m Höhe) zu erfassen - unabhängig 
von ihrem derzeitigen Standort. 
Bezogen auf den Zuständigkeitsbereich der Forstdirektion Neustrelitz 
und des Bundesforstamtes Neubrandenburg sind die Ergebnisse in 
Tabelle 1 zusammengefaßt. Damit wird nicht nur der Landkreis Meck­
lenburg-Strelitz erfaßt, sondern auch der Landkreis Müritz sowie 
angrenz.ende Teile der Kreise Demmin und Güstrow. 
Hintergrund bildet eine Art lnventarisierung möglicher Saatgut-Ernte­
bäume, die züchterisch nicht hinsichtlich dichterer Benadlung durch 
längere und größere Nadelbildung und dekorative Fruchtbildung bear­
beitet worden sind. 
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In einigen Bundesländern gibt es bereits Samenplantagen von 
Waldeiben, um die Wiederkehr am natürlichen Standort wirksam 
unterstützen zu können. 
Im Untersuchungsgebiet wurde nur ein Waldvorkommen bei Wreden­
hagen, t 2 Eiben von 4 - 5 m Höhe als Restbestand eines alten Forst­
kampes erfaßt. 
Alle anderen Standorte liegen In Parkanlagen, Tiergärten, auf Friedhö­
fen oder Privatgrundstücken. 
Selbst fur die stärkste Eibe Mecklenburgs. die bereits von Amswaldt 
( 1938) als solche bezeichnet wird, im Pfarrgarten von Jabel, heute 
etwa 300jährig, schließt Fukarek ( t 967) die Spontanität des Vorkom­
mens aus. 
Besonders beeindruckend sind auch die starken Exemplare auf Privat­
grundstücken in Dargun sowie im gegenüber gelegenen Schloßgarten 
der Rest einer alten Allee von heute noch 21 zum Teil stark verzwie­
selten E.xemplaren. 
Die Ortsnamen mit den Silben 'lben" und "lven· z.B. lvenack deuten 
ebenfalls auf mögliche frühere Eibenvorkomrnen hin, ohne einen 
direkten Beweis zu geben. 
Der Nachweis von Eibenvorkommen durch Pollenanalysen erschien 
zumindest in der Vergangenheit wegen der geringen Größe, der 
leichten Yerformbarkeit und der Verwechslungsgefahr mit anderen 
Arten relativ unsicher (Scheeder 1994). 
Sicher ist aber, daß mit der Ausbreitung der Buche seit 2000 Jahren 
die Eibe erheblich an Areal eingebüßt hat. 
Nach neueren Erkenntnissen gehören eibenreiche Wälder in den 
Zwischenwaldbereich, der geschichtlich in der Zeit vor der Buchen­
schlußwaldgesellschaft anzusiedeln wäre. 
Die aktuetle Aufgabe fur Naturschutz und Forstwirtschaft kann nur dar­
in bestehen, den weiteren Rückgang natürlicher Eibenrestvorkommen 
endgültig zu stoppen. Vorrangig geht es um die Förderung vorhande­
ner Bestände durch waldbau!iche Maßnahmen sowie die Neubegrün­
dung von autochttonen Waldeibenvorkommen in entsprechenden 
Edellaubholz-Buchenwaldgesellschaften, vor allem auf frischen humo­
sen Böden in wintermilden feuchten Lagen (Sluschny 1994). 
So gesehen, stellt die Pflanzung von 100 Eiben im erweiterten Teil 
eines rekonstruierten forstlichen Versuchsgartens bei Lüttenhagen im 
Frühjahr 1995 auf einem mäßig kräftigen Buchenstandort, nur eine 
zielgerichtete symbolische Handlung dar. 
Die 40 - 70 cm großen Pflanzen wurden von der Forstbaumschule A. 
Kunst, Dabelow aus Samen der Fürstenberger Eiben neben der Kirche 
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gezogen (männl. 7 m, 29 cm Dm - weibl. 7 m, 16 cm Dm). 
Die Anlage ist gegen Wildverbiß durch einen Zaun gut geschütz.t und 
ist wie der Versuchsgarten selbst vor allem für Bildung und Aufklärung 
von Bedeutung. Die dazu entworfene Informationstafel 'Eibengarten' 
erläutert dem Besucher kurz und knapp die wichtigsten Fakten z.um 
Baum des Jahres 1994: 

- Die Eibe (Taxus baccata) ist der älteste lebende Baum Mitteleuropas 
(max. 2000 Jahre) 

- Verbreitung: Europa. Nordafrika, Türkei, Ukraine unter ozeanischem 
bis montanem Klimaeinfluß. 

- Eiben sind sagenumwoben als Baum der Trauer, des Aberglaubens 
sowie in der Volksmedizin. 

- Eiben sind giftig, nur den Pollen und dem Fruchtfleisch fehlen die 
Taxine; Ta.x.ol' wird als Krebsheilmittel gewonnen. 

- Eibenholz ist elastisch. hart und dauerhaft. 
Verwendung histor. bei Wasserbauten, für Werkzeuge und insbe­
sondere für Armbrüste. 

- Rückgang seit 4000 Jahren durch Übemutz.ung, Waldweide. Hoch­
waldbetrieb. Vorkommen im Walde heute absolut selten (in M/V: 
potentiell bedroht). 

- Eiben sind anpassungsfähig, schattenvertragend. dürrefest, frost­
hart. resistent, regenerationsfähig. 

- aktuelle Verpflichtung: Schutz und Mehrung der Eibe auf guten 
Standorten. 

Literatur: 
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Haubentaucheralbino auf dem Fürstenseer See 

Axel Schulz. Neustrelitz 

Am 20. April 1995 konnte zusammen mit F. Schmidt ein albinotischer 
Haubentaucher auf dem Fürstenseer See beobachtet werden, letztma­
lig vom Verfasser allein am 17.6.1995. Dunkelfarbig waren zu dem 
ansonsten völlig weißen Gefieder der Schnabel und die Haube. Die 
Haube wirkte etwas heller, Stirn und Schopf waren weiß. Trotz des 
klaren Wassers hatte der Vogel scheinbar keine Nachteile gegenüber 
seinen Artgenossen. von denen er sich stets abseits hielt, um Nah­
rung zu erbeuten. MELDE nennt in seiner Monographie lediglich eine 
einzige Beobachtung eines Albinos, so daß die Beobachtung vom 
Fürstenseer See als Seltenheit zu betrachten ist. 

Literatur 
Melde, M.: Der Haubentaucher. Brehm-Bücherei ( 1973) 

F I u r n a m e n - was sie berichten können 

Werner Lehmann, Grünow 

Flurnamen, man findet sie überall. 
Sie sind belanglos für Uninteressierte. Sie werden bedeutungsvoll für 
Wissenshungrige. Sie bilden eine Fundgrube für Sprach- und Heimat­
forscher. In meinen Ausführungen will ich mich auf das Forstrevier 
Grünow mit dazwischenliegenden Feldfluren und einen Teil des Re­
vieres Waldsee beschränken. 

Flurnamen Im W~del der Zelt 

Die heute hier üblichen Flurnamen entstammen fast ausschließlich der 
deutschen Sprache, soweit ich das deuten kann. 
Die Ursache dafür mag in der jüngeren Geschichte dieses Gebietes 

liegen. 
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Im Rahmen der Ostexpansion der deutschen fürsten im 10. - 13. Jahr­
hundert und der damit einhergehenden Einwanderung deutschspra­
chiger Siedler war wohl die Amtssprache deutsch. Eine geschriebene 
Geschichte für unser Gebiet gibt es auch erst seit der Gründung des 
Klosters Wanska t 290. 
Und was die wenigen Schriftkundigen hörten und schrieben, wurde 
im Laufe der Jahrhunderte immer mehr eingedeutscht. Das zeigt :z.um 
Beispiel schon der Dorfname Grünow. abgewandelt von Gronowo. 
So ist in der o. g. Gemarkung nur der Ortsname Labee aus der slawi­
schen Sprache erhalten. 
Als mit dem Erstellen der ersten Karten und Grenzberichte sowie 
dem Schreiben von Erb:z.insregistem, Weide- und Mastprotokollen 
u.a. Urkunden entstanden, war die Umgangssprache längst nieder­
oder hochdeutsch. 
Katasterkarten und Grundbücher bildeten jetzt die Urkunden für den 
Besitz. 
Seit es Karten gibt, wurden Flurnamen zur Bezeichnung einer Lokalität 
kaum noch gebildet. Man bezog sie dann in aller Regel durch Präpo­
sitionen wie an, über, in oder auf die Hauptflur. Ebenso geben sie 
Auskunft über Begebenheiten, spezielle Nutzungen und anderes zu 
diesen Orten. 

num.uaen Im heutigen 6rtllchen Spra.chgebr•uch 

In unseren Dörfern gab es in den letzten Jahrzehnten große Verände­
rungen. 
Durch die folgen des II. Weltkrieges kam ein hoher Anteil ortsfremder 
Deutscher in die Gemeinden. 
Der Übergang von der bäuerlichen zur sozialistischen Großproduktion 
veranlaßte gerade in Grünow viele Großbauern zum Verfassen des 
Dorfes. 
Die Beziehungen der Menschen zu ihrer Umgebung wurden mit 
diesen Veränderungen ganz andere, als die der alteingesessenen 
Bevölkerung bis 1945. 
Nur sehr wenige Einwohner arbeiten heute noch auf den umliegen­
den Feldern oder in den Wäldern. 
Bequemlichkeit und moderne Verkehrsmittel verhindern weitgehend 
einen engeren Kontakt mit der näheren Umgebung. All das trägt v iel 
dazu bei , daß Flurnamen schnell in Vergessenheit geraten können und 
ihre Örtlichkeit nur noch wenigen Bürgern bekannt ist. 
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Ursprung oder Hintergrund der Flurnamen 

Grundlagen für diese Arbeit sind alte Meßtischblätter. Forstkarten und 
unter der heimischer, Bevölkerung übliche Ortsbezeichnungen. 
Zu vielen heute noch gebrauchten Namen kann die Herkunft sicher 
belegt werden. Es gibt aber auch einige, wo es zweifelhaft ist oder 
nicht mehr gedeutet werden kann. Mit einer Auflistung wird versucht, 
sie nach Sachgebieten einzuordnen. Dadurch ergibt sich eine Häufig­
keit in bestimmten Bereichen. die Rückschlüsse auf die Beziehungen 
der Menschen zu dieser Region zu!.'ißt. 

Allgt:DH:Jnc Namen 

Rollberge 

KJ. Kesselgrund 

Gr. Kesselgrund 

Kahle Berg 

Priesterberg 

Rosengarten 

Warsberg 

Vogelparadies oder 
Postbruch 

Pracher Busch 

Klingende Back 

Deutung 

unbekannt 

Abt. oder Flur 

Senken in der Endmo­
ränenkette. bis 
40 m Höhenunterschied 
zu den Kuppen 

NW-Hang ohne Buchen­
naturverjüngung, Aufforstung 
1913-1915 mit Fi. u.Dgl 

unbekannt 

unbekannt. heute Wiesen 

272 a3 

292 a3 

205 al. 

204 al. 

220a3 

FI. 6 

soll von Warte = Beobachtungs- 205 al. 
punkt kommen 

zwischen 1870 u. 1890 243 al. 
ausgelaufener, vielverz.weigter. a3 
flacher See: vordem sicherlich 
ein Vogelparadies 

Pracher = Landstreicher 
Waldstück. dem herrschaft· 
liehen Wald im Norden 
vorgelagert 

klingender Bach, starkes 
Gefälle zwischen Findlingen; 
Besonderheit = gesetzte 
Steinbrücke 

247 

Fl.8 
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ehern. Wiese, seit ca. 
1950 überschwemmt 

unbekannt 

fl.7-3 

Gr.Knüppeldammbruch sumpfige Senke mit 
Knüppeldamm 

198/210 

225/237 

DJUCll.lkwlm._c.bdftung bcdfllgt 

Alt Labee 

Beckers Land 

Buchtenacker 

Pumpenwiese 

försterkoppel 

Ossenkrug 

Schwemmkuhl 

Lange Bruch 

Milllerwiese 

Schweinebuchten 

Steinberge 
Steinkaveln 

ehern. Dorf, seit etwa 1450 
Wüstung 

Acker des Bauern Becker, Alt 
Labee ; später Pachtland für 
Grünower 

bis etwa 1960 Dienstland für 
Försterei 

Grünow, 1 %3 aufgeforstet 

206 / 207 

293 a1 

203a7 

Wiese für Försterei Grünow, 203 a 1 
196 t aufgeforstet 

Weide für Försterei Grünow 219 b2/3 

Viehtränke für Waldweide, in 221 a2 
Grünow bis 1 926 üblich 

Schwemme für Pferde und 231 a9 
Schafe 

bis 1945 Wiese, 1946 mit Erle 231 a2 
aufgef. 

teils für Wildheugewinnung, 242 a 1 
zeitweise verpachtet 

Ursprung sicherlich in der Wald- 242 al 
weide von Schweinen, für Dorf 243 b 
Grünow üblich bis etwa 1880 

bis z.um II. Weltkrieg wurden im 
Revier durch Steinschläger­
trupps (auch Schwellenhauer 
genannt) Findlinge zu Bord­
schwellen, PAastersteinen, 
Packlager u.a. aufgeschlagen 

235 a2 
176 
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Torfbruch T orfnutz.ung vor 1900 üblich Fl. 6/ 119 

Seekoppel Weideland für Grünower Bauern 242 b 

Labeer Teerofen bis 1908 noch in Betrieb (69 

Wassergrund vor 1900 tiefliegende, nasse 170/1 71 
Senke 

Rohrbruch früher flacher See und Sumpf, 178 
heute Wiese, gelegentlich 
überschwemmt 

/Jeze/chaungcn dus....deL.laatwhbc/Mft 

Botanischer Garten 

Alter Pflanzgarten 

Eisenbahnlinie 

Atomschlag 

Grünower Stern 

NilDl.t:R...A#S der/iwd 

Dachsberg 

Hirschberg 

Sauentrog 

Prinzenstand 

wahrscheinlich einmal Pflanz- 220 al 
garten, rechteckige Anlage, 
heute noch 6 spez. Baumarten 
(Fi.. Lä., Ta., Es .. Ah., Kast.) 

ehern. Pflanzgarten, 1968 234a5 
aufgeforstet 

ehern. Waldeisenbahn Ende des 187-189 
19. Jahrh. 

Großkahlschlag ab 1946 für 166/174 
Reparationslieferungen 

Siebenwegekreuzung zur 182/174 
Waldeinteilung genutzt 

Hinweis auf Dachsvorkommen 204al 

früher Zentrum der Wildfütte- 205 a3 
rung, bis 1945 drei Futterscheu-
nen und ein großer Hochsitz. im 
Ei./Bu.-Altholz 

Brunnen mit Pumpe und Stein- 205 a3 
trog zum Tränken des Wildes, 
bis 1944 intakt 

Ortsbezeichnung in Abt. 206 a7 
205/206, wahrscheinlich guter 
Stand bei Drückjagden 
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Spürbahn geeggter Weg zum Abspüren 219,205 
206 

Mittelsuche früher jagdliche Bedeutung 223 

Wolfskuhle Wolfsfangplatz am Wildzaun in 231 
Abt. 231 

Hirschbruch [instand von Hirschen im Bruch 210 

Hinweis au/ehCtNl~Jler.uten 

Schildpaddenkuhl Schildkrötentümpel 207 al 

208/209 Auerhahns Pfalz 

Alte Storchennest 

E.instar1d von Auerwild 

viele Jahre hat hier ein Schwarz- 221 a3 
storch gebrütet (bis 1966) 

Drte nach En:lgnlssen betwnnt 

Soldatengrab 1945 begrabener. deutscher 
Soldat 

282 a2 

Autowrack 

Kühns Grund 

Rohdens T otsc.hlag 

Alte Brand 

Sedansplatz 

Zusamrnenfa.ssung 

1945 stand dort ein Autowrack 292 a2 

Bauer Kühn aus Neu-Labee soll 232 a2 
sich dort erhängt haben, Zeit-
punkt unbekannt 

tödlicher Unfall des Holzfällers 198 
Rohde aus Gnewitz vor dem 
II. Weltkrieg 

heute unbekrumt 224 

Festplatz der Triepkendorfer zur 162 
Sedansreier 

Diese Zusammenstellung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 
Betrachtet man die angeführten Flurnamen auf einer Landkarte 
verteilt, so ergibt sich eine erstaunl iche Dichte. Auch nach ihrer 
zeitlichen Einordnung zieht sich ihre Entstehung über einen langen 
Zeitraum hin. Daraus muß man schlußfolgern, daß das hier erwähnte 
Gebiet seit Jahrhunderten durch Menschenhand beeinAußt. gestaltet 
und bewirtschaftet wurde. 
Wenn unsere Umgebung auch reizvolle Moränenlandscha~en, 
naturnahe Wälder, botanische und zoologische Seltenheiten bietet, so 
finden w ir doch nirgends mehr eine unberührte Natur. 
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Flurnamen und Forstortsnamen-Urkunden zur 
Landes- und Forstgeschichte Heimatbuch Kreis 
Neustrelitz von 1953 

Meßtischblätter 

aktuelle Forstkarten 

forstliche Wirtschaftsbücher von 1920, 1 % 1 und 
1984 

Besonderer Dank den Grünower Bürgern Martin Schulz und Heinz 
Helm für ihre wertvollen Hinweise. 

Sumpfschildkröten südlich Wesenberg 

Erwin Hemke, Neustrelitz 

Zu den seltensten Tieren südlich Wesenberg ist die Europäische 
Sumpfschildkröte (Emys orbicularis) zu zählen. Nur wenige sichere 
Funde und etliche Mitteilungen zu schwimmenden Tieren liegen vor, 
aber bis in jüngster Zeit. nämlich bis zum Sommer 1995. 

Frühe Mitteilungen sind oft etwas unscharf, auch sind nicht alle Mittei­
lungen absolut gesichert. Dennoch soll hier keine Wertung erfolgen. 
ob Zweifel angebracht sind oder nicht. 

1. Mittellungen fllr das 19. J~rhundellt 

SARCANDER urteilte, daß sie für das Havelgebiet "nicht so selten' sei. 
Er berichtet von 'zahlreichen· Schalen, die sich im Besitz von Dorfein­
wohnern um Fürstenberg befinden. (SARCANDER t 865), BROCK­
MÜLLE.R nennt als Fundort "die Havel bei Steinförde ' (BROCKMÜLLER 
t 877) und STRUCK, der diesen Fundort bestätigt, fügt Wesenberg 
hinzu (STRUCK 1878). HAHN, der 1910 seine Feststellungen aus 
25-jähriger Beobachtungstätigkeit aufschrieb, nannte die Ortschaften 
Peetschsee bei Wesenberg, Woblitz. und den Boberowsee bei 
Pelzkuhl. 
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2. Beob.chtungen In den letzten lurzehnte n 

Für die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts liegen kaum Meldungen vor. 
E.rst danach begann sich das aktuelle Bild herauszuschälen. Vor 1945 
sollen am Roten Moorsee mehrmals Schildkröten in Reusen gefangen 
worden sein (Ridder mdl.). 
Um 1960 fand Helms. damals Fischer in Wesenberg, in einer Reuse in 
der Woblitz eine Schildkröte. Die Reuse stand in der Bucht Keller­
tang' , einem Gewässerteil etwa in der Mitte des langgestreckten Sees. 
Die nächste Mitteilung stammt vom Plätlin, wo A. Pohlmann im Som­
mer 1976 ein schwimmendes Tier sah. Im Jahre 1977 wurde durch 
Familie Zander in Seewalde eine Schildkröte im Kellerschacht am 
Wohnhaus lebend aufgefunden. Das Tier erhielt die Freiheit wieder. 
Die Herkun~ des Tieres ist unbekannt. Vermutlich befand es sich auf 
dem Weg zu einer Eiablage und fiel dabei in den Schacht. Im Zusam­
menhang mit diesem Fund wurde mitgeteilt, daß vor vielen Jahren im 
Kurpietschsee Schildkröten beobachtet worden wären. 
Der nächste Fundort war der Ballinkensee bei Wustrow, wo Schüler im 
Mai 1979 ein lier auf der Straße fanden. Das lier wurde einen Tag 
nach dem Fang wieder in den See gebracht (D. Opitz, K. Ridder). 
Um 1980 gab es die nächste Feststellung. llchmann meldete das Vor­
kommen der Art von einem Tümpel südlich von Canow. Rldder be­
fürchtet, daß dieser Tümpel infolge eines Einlassens von Hausfäkalien 
keine Heimstatt des seltenen Reptils mehr ist. Ridder erhielt im Som­
mer 1992 davon Kenntnis, daß im Teich in der Ortschaft Pälitzhof von 
Rösler eine Schildkröte beobachtet worden sei. Im Sommer 1995 
wurde die Gr. Flake bei Strasen als Vorkommensgebiet bekannt. Zwei­
mal soll im Frühjahr 1994 eine Schildkröte beobachtet worden sein. 
Durch W. Bork, Fischer in Canow. wird mitgeteilt, daß er vor etwa l 0 
Jahren in einer Reuse im Narchowsee eine Schildkröte lebend fing. 
diese in diese Bucht des Gr. Pälitz.sees wieder aussetzte. K. Ridder be­
kam vom Fischer W. Kruse aus Canow bestätigt, daß der Narchowsee 
ein Schildkrötengewässer sei. 
Der vorläufig letzte Nachweis stammt von Anfang Juni 1995. Der Ur­
lauber E.. Zadina fing im südlichen Teil des Rätz.sees am 5. Juni eine 
verletzte Schildkröte. Die Ursachen der Verletzung am Kopf, wobei 
der Augapfel heraus hing, ist in einem Angelhaken zu sehen. jedoch 
sind die Details dieses Vorganges unbekannt geblieben. Das Tier kam 
durch K. Ridder in die Hände des Tierarztes Dr. Pollack, der den Aug­
apfel operativ entfernte. Dank der guten Pflege des Ehepaares Pollack 
erholte sich die männliche Schildkröte gut. aber mit nur einem Auge 
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war eine Wiederaussetzung kaum erfolgversprechend, so daß eine 
Übergabe an die Naturschutzstation Z.epemick bei Bernau erfolgte. 
Trotz guter Verheilung der Wunde verstarb die Schildkröte hier spä­
ter. 
So sind aus den letzten Jahrzehnten 5 Fänge erfolgt, zu denen noch 
mehrere Sichtbeobachtungen hinzukommen. Die Sichtbeobachtungen 
sind aber mit einer gewissen Reserviertheit zu betrachten. denn es 
sind Verwechslungen mit schwimmenden ausgewachsenen Fröschen 
möglich. Trotz dieser Einschränkung läßt sich aussagen, daß die E.uro­
päische Sumpfschildkröte in diesem Gebiet verbreitet vorkommt. aber 
wohl immer nur in sehr geringer lndividuenanzahl. Irgendwelche 
Schutzmaßnahmen sind bisher nicht ergriffen worden. Derzeitig kann 
auch nur die Aufforderung erhoben und bekräftigt werden, gefangene 
Sumpfschildkröten am Fundort wieder frei:z.ulassen, es sei denn, daß 
Tier hat so starke Verletzungen, daß ein Überleben in der Natur frag­
lich erscheint. Jede Wahrnehmung sollte aber unverzüglich Natur­
schutzmitarbeitern mitgeteilt werden. 
Zum Abschluß sei allen, die ihre Kenntnisse beigesteuert haben. herz­
lich gedankt. E.in besonderer Dank dabei gebührt K. Ridder, der durch 
seine lnventarisierungsarbeiten wesentliches z.ur Darstellung des Vor­
kommen der Schildkröte eingebracht hat. 
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Fundortsklzze zu den Mlttellungen 

+ Nachweis durch Fang einer Schildkröte 
x Mitteilung einer Sichtbeobachtung 

[) 
0 

E.nrwurf der Skizze: K. Ridder 
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Junge Fischottern in Zühlkes Garten 

Erwin Hemke, Neustrelitz 

Fischottern sind bei uns zwar weit verbreitet, aber nur selten gelingen 
Sichtbeobachtungen und noch seltener besteht die Möglichkeit, et­
was über die Aufz.ucht z.u erfahren. Auch im Schrifttum über den Otter 
g ibt es nur sehr wenig Nachrichten zur Aufzucht. Der hier beschriebe­
ne Vorgang ist etwas außergewöhlich, verdient schon deshalb eine 
Niederschrift. Vielleicht wiederholt sich zukünftig so etwas ähnliches 
und verlangt dann ein Wirksamwerden von Naturschützern. Die nach­
folgenden Tagebuchaufz.eichnungen mögen dazu eine Hilfe sein. 

Aktennotiz zum Fischotterfund Wesenberg 

/. Am Montag. den 24.7.1995 rief Frau Scbrikler aus Wesenberg an 
und teilte mit, daß sich auf ihrem Grundstück 2 junge Fischotter 
befinden würden, wor,wf ich H. ~nsenluuser bat, sich die Sache 
anzusehen, insbesondere aber um festzustellen, ob es wirklich 
Fischotter wa·ren oder M inke bzw. andere Siiuger. Sensen/uuser 
stellte fest, daß es wirklich Fischotter wären, die am Seeufer im 
Gras liegen würden. 
Ich fuhr am frühen Nachmittag hin und fand auf dem Grundstück 
Zühlke am KI. Labussee die beiden Otter, die eine Länge von ca. 
30 cm hatten und die in einem Strauchhaufen im Körperkontakt 
zueinander lägen. Die Frauen Sc/urJder und Zühlke berichteten, 
daß sie schon mehrere Tage ("drer) schrill/pfeifende Rufe gehört 
hatten, die sie zuniichst Wassetvögeln ('Enten") zuordneten. Die 
R11re Mitten Tag und Nacht angedauert. Man suchte mehrfach das 
Ufer ab und fand die Verursacher erst nach mehreren Nachsuchen. 
Ein Jungtier hä"tte am Strauchhaufen gelegen, das andere wäre et­
wa I O m weit auf das Grundstück ScbrlJder gekrochen. Man 
brachte dieses Tier wieder zurück und versuchte eine Fütterung mit 
Milch, aber auch Fisch. Die Fische beschaffte Herr Splett mittels der 
Senke. Die Milch wurde ka.um angenommen. sehr gem dagegen 
der Fisch. 
Da ich es für möglich hielt, daß die Fähe die Jungen noch versorgt. 
riet ich dazu, die Jungen nicht anzufassen und sie ,vn Seeufer zu 
belassen. 
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2. Am 25. 7. war ich wieder am Seeufer. Die jungen la.gen beieinander 
in einer Mulde. Zwar in bester Abslcht. aber doch abzulehnend. 
war Holzwolle zu einer Mulde geformt worden, in der die Jungtie­
re beieinander lagen. Gegen einen etwaigen Regen war eine Pla­
steplane da.rüber ausgebreitet. Die Otter machten einen gesunden 
Eindruck und verfolgten die Bewegungen um sie herum. 

3. Am 26. 7. suchte lch mit Dr. Wemlcke den Garten auf. begleitet 
von Dr. K/enke (Mita.rbeiter Fischotterprogramm). Die Otter wa.ren 
nach wie vor munter und wir hielten es für mö9lich. daß sie ge­
s.!iugt würden. Um Aufschluß darüber zu bekommen, hielten wir 
uns abends einige Stunden am Ufer auf. insbesondere um die 
Lwtgebuns zu erfassen. Die jungen riefen z_eitweise, wobei die 
Rufe als schrill/einsilbig zu charakterisieren sind. Dazu kam ein 
dunkler leiserer Ruf, den wir als 'grummeln' charakterisiert haben. 
Etwa um 22.30 Uhr brachen wir die Verhöraktion ab. !Mr konnten 
keinen Anhaltspunkt dafür gewinnen, d.313 die Fähe zum Säugen 
gekommen wäre. 

4. Vom 21. zum 28. führte Dr. K/enlce mit Herrn U. lllnner eine Über­
wachung mittels Nachtsichtgeräten und Bildschirm durch. IMe sie 
berichteten, gab es in der Nacht dne bemerkenswerte Aktivitäts­
phase der Jungen, aber keinen eindeutigen Hinweis auf ein 
S;iugen. Die Jungotter waren am Ta9e stark von Riegen besucht 
worden. An der Analgegend waren große Mengen Eier abgelegt 
worden. Die Otter wurden gereinigt, da sich die ausschlüpfenden 
Maden mit Slcherhdt In das F/elsch an der Analöffnung elnbohren 
würden. 

5. Vom 28. zum 29. 7. wurde die zweite Überwachung des nJchtll­
chen C,eschehens vorgenommen. IMederum blieb jeder Anhalts­
punkt aus, der auf ein Aufsuchen der jungen durch die Fähe hln9e­
deutet hätte. 
Die jungen zeigten zunehmend ein Nachlassen der Aktivifiit, so 
daß am Morgen des 29. 7. die Aktion der Überwachuns abgebro­
chen wurde. Das abnonne Verhälten hatte nunmehr erwa eine 
Woche Mgedauert. Es gewann die Ansicht &um. daß die Jungot­
ter verlassen waren, wie m,111 sie gefunden halte. 

6. Frau Zilhlke und Frau SchnJder sagten, daß sie solche Rufe schon 
frühe-, gehört hätten, so daß die Vennutung besteht, daß der 
Strauchhaufen ein langjährig benutz.ter Wurfplatz Ist. Der Strauch­
hau/en selbst isr viele fahre alt. Alljährlich wird das auf dem 
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Grundstück anfallende Strauchwerk draufgelegt, so daß er etwa die 
Ausmaße 3 x 7 m bei ca. 1,5 m Höhe hat. Eine Seite endet direkt 
am See. Es konnten einige Höhlungen lm Strauchwerk ausge­
macht werden. 

7. Vom See /(/. labus sind aus jüngster Zeit keine Otterbeob­
achtungen bekannt. Zwei Tiere wurden am I 3.7.1995 von mir im 
Degensmoor beobachtet. Der Rscher vemeinte, Totfunde gemacht 
zu haben. 

8. Es ist mir kein ähnlicher Vorgang bekannt. Ich vermute, daß die 
Fähe umgekommen ist und die jungen deshalb vor Hunger den 
Strauchhaufen verlassen haben. Ganz ungewöhnlich erscheinen 
folgende Dinge: 
- das Wegkriechen vom Strauchhaufen bis auf das Nachbargrund­

stück; 
- das stundenlange freie liegen ohne jede Deckung am Rande des 

Strauchhaufens; 
- das Hineinkriechen in den Strauchhaufen, aber auch wieder das 

Herauskommen; 
- zun,frhst schien es so, daß die Otter dann zu rufen begannen, 

wenn sie den Körperkontakt zueinander verloren hatten. 
Später ließ sich dies nicht mehr ausmachen. 

9. Wie ich am 29. 7. erfuhr. verstarb das eine Jungtier (Fähe) auf den 
Weg in den Tiergarten Schwerin. Das andere etwas größere Tier 
(Rüde) überlebte den Transport. verstarb aber spiiter. 

Neustrelitz, den 7.8.1995 

Erwin Hemke 

Im nachinein stellt sich natürlich die Frage, ob alles richtig gemacht 
wurde. Gewiß mußte z;unächst angenommen werden, daß die Fähe 
lebt und in der Nacht die Jungen säugt. [in Aufnehmen wäre dann 
falsch gewesen. Die Bemühungen richteten sich also darauf, heraus­
z.ubekommen, ob die Tiere noch gesäugt würden oder nicht. Erst als 
es so gut wie sicher war, daß die Jungen nachrs nicht gesäugt wur­
den, wurden die beiden Jungotter aufgenommen und sollten im Zoo 
weiter versorgt werden. Leider war es dann schon zu spät dazu. 
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Sponsoren und Mitmacher bei NABU-Vorhaben 

Der Naturschutzbund Deutschland, Kreisverband Meckfenburg-Stre­
litz, konnte 1994/95 eine Reihe Vorhaben nur deshalb verwirklichen, 
weil mehrere Förderer uns gemeinsam mit der IPSE (Innovative Perso­
nal- und Strukturentwicklungsgesellschaft mbH) und dem BQV (Be­
schäftigungs- und Qualifizierungsverein e.V.) Hilfe und Unterstützung 
gegeben haben. Nachfolgend sofl davon kurz berichtet werden. 

1.Storcheninformation in Gr. Quassow 
Während die BQV Wesenberg die Stellage baute, wirkten die Fami­
lie Maaß aus Gr. Quassow und die Schriftenmalerei E.hlers aus Neu­
strelitz als Sponsoren mit. Gefördert wurde das Unternehmen mit­
tels finanzieller Beihilfe aus dem Landratsamt 

2.Emeuerung des Brutplatzes in Gr. Quassow 
Die BQV Wesenberg baute die Horstunterlage. Aufgebracht wurde 
von dem Sponsor GEFRA-Kranverleih in Wesenberg. Als Sponsor 
wirkte weiterhin die Familie Maß mit. 

3.Sicherung des Schlafplatzes der Kraniche am Plätiin 
Die Sicherungsarbeiten führte die BQ.V Wesenberg durch. 

4.Neues Dach für die Wasservogelwarte TieferTrebbow 
Die Neueindeckung nahm die IPSE Neustrelitz vor. 

5. Findlingsgarten in Wesenberg 
Transport- und Gestaltungsarbeiten führte der BQV Wesenberg 
durch, wobei die Firma GEFRA Wesenberg als Sponsor wirkte. 

6. Findlingsgarten Prälank 
Die f PSE führte PAegearbeiten durch und errichtete die Aussichts­
kanzel am Waldrand 

7. "Biberstein" 
Die BQV gab Unterstützung beim Transport. Als Sponsoren wirkten 
die Firmen NA W Engineering Neustrelitz, Neuper-Beton Neustrelitz. 
Jost Reinhold Stiftung Schweiz und Natursteinbetrieb W. Raemisch 
aus Neustrelitz mit. finanzielle Unterstützung gab das Naturparkamt 
Feldberger Seen. 
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8. Erneuerung der Walter-Gotsmann-Erinnerungsstätte 
Die JPSE Neustrelitz führte die Erneuerungsarbeiten durch. Als 
Sponsoren wirkten die Jost-Reinhold-Stiftung in Zürich und die 
Schriftenmalerei Ehlers in Neustrelitz mit. 

Der Vorstand des NABU dankt allen. die an diesem Vorhaben mitge­
wirkt haben. 

Unfalle (3) 

zusammengestellt von Erwin Hemke, Neustreliz 

Nach den Zusammenstellungen in Heft 2 und 3 der Schriftenreihe 
'Labus· sind folgende neue Unfälle bekannt geworden: 

t. Verkehrsunfälle 
- Fischotter 13.6.1995 am Heckenhaus tot auf der Straße gefunden 
(Lehmann): 

- Fischotter, 8.9. t 995 an der Bachbrücke :z.wischen Wokuhl und 
Comthurey überfahren (Bienert): 

- Fischotter, 17.9.1995 auf der Straße Wesenberg-Wustrow in Höhe 
des Pomelsees tot gefunden (Ridder) 

2. E.-Anlagen 
- Kranich. Ende Mai Reste eines etwa 8 Tage toten Kranichs unter 

der 110-KV-Leitung am Umspannwerk Hennigsfelde gefunden 
(Hagemann. Hemke) 

3. Unbekannte Ursachen 
- Fischotter, 10.2. 1995 im Wald am Kulowsee gefunden (Simon) 
- Fischotter, 18.4. 1995 an einem kleinen See am Wege Hohen• 

z.ieritz 
- Prillwitz ein Jungtier tot aufgefunden (Hemke) 
- Seeadler, Ende August 1995 im Erlenbruchwald an der Ostseite 

des Plätlinsees Reste eines Altvogels (Ridder) 

An der Aufhellung der Unfälle wirkten mit: Debler und Hinrkhs (beide 
Hohen:z.ieritz). Mösch (Usadel) 
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Buchbesprechungen 

Ha.nna Maria. Ka.llus-Gotsmann: Ein kosmischer Ta.s mit Walter 
Gotsmann. KARBE-WAGNER-A.rchlv Neustrelitz 

Walter Gotsmann (1891 - 1961) ist vorzugsweise als Streiter für den 
Naturschutz. bekannt. Zu dieser Aufgabe kam er aber erst relativ spät 
intensiv, nämlich nach dem 2. Weltkrieg. Die vorliegende Sch1ift, von 
seiner Tochter zu seinem 100. Geburtstag zusammengestellt. vermit­
telt ein Bild vom Werden seines Weltbildes. Schon in der l(jndheit 
eine innige Verbindung zur Natur bekommend, festigte sich diese zu­
sammen mit der Ausbildung zum Kunsterz.ieher. Walter Gotsmann 
kam also nicht über eine biologische Ausbildung zum Naturschutz., 
sondern über ein ästhetisches Empfinden. Hierüber führte er ein Tage­
buch, aus dem :zitiert wird. Warum Walter Gotsmann sich für den 
Schutz der Natur einsetzte, auf diese Frage gibt die Schrift eine 
Antwort. Wenn man sich der These bewußt wird, daß jede Generation 
auf den Schultern der vorherigen Generation steht, dann ist diese 
Abhandlung ein Baustein dazu. 

A.G. 

Kla.~ Bonmann: Die Geschichte des Helllge Hallen-Waldes - eine 
CieschJchte der N.turschutz.-lclee. Neubrandenburger Mosaik, 
Nr. t8, 1994 

Das Naturschutz.gebiet der Heiligen Hallen ist nicht nur das älteste 
Schutz.gebiet im Strelitz.er land, sondern Inzwischen auch das wohl 
am besten durchforschte. Im vorliegenden Aufsatz. legt der Autor die 
Her.1usbildung des Reservates in seinen Beziehungen zu den gesell­
schaftlichen Verhältnissen dar. E.in sehr akribisch betriebenes Quellen­
studium läßt dem Leser ein Bild erwachsen, das gewiß nachwirken 
wird. Wer sich intensiv mit dem Naturschutz. befaßt, dem wird recht 
schnell der Wandel deutlich, der sich in diesem Jahrhundert vollzogen 
hat und der sich derzeitig ungemein heftig und auseinandersetz.ungs­
reich weiter vollzieht. Daß sich der Autor, der in den zurückliegenden 
Jahren nicht wenige fundierte Abhandlungen zu diesem Reservat und 
anderen Sachgebieten geliefert hat, gerade jetzt der Historie des 
Schutzgebietes zugewandt hat. verdient in diesem lichte eine beson-
dere Wertschätzung. A. G. 
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Kurt Kretsctun..nn: Entstehung der Lehrsdtte für ~ rschutz 
"Mürltzhof'. Vert.g Lenover Neustrelitz, 1995, Heft 2 der Schriften­
reihe "Beltr~ge zur Geschichte des Naturschutzes In Mecklenburg­
Vorpommem" 

In mehreren kleinen Aufsätzen legte der Autor bereits früher die Ent­
stehung dieser Lehrstätte dar. Jetzt, wo der noch junge Verlag Leno­
ver eine eigens der Geschichte des Naturschutz.es in unserem lande 
gewidmete Schriftenreihe ins Leben rief, zeichnet der Autor ein weit­
aus detaillierteres Bild von den ersten Schritten. Dabei sind es im 
wesentlichen nur die drei Jahre von 1953 bis 1955, die er hier be­
schreibt. M an erfahrt, welche Motive es waren, eine Lehrstätte des 
Naturschutzes einzurichten und wie schwierig es gewesen ist. diesem 
Kind des 'Naturschützerehepaares· Kretschmann das Laufen zu lehren. 
E.inen direkten Bezug zur Natur und zum Naturschutz im damaligen 
Kreis Neustrelitz hat dieser Aufsatz zwar nicht, aber indirekt sind viele 
Fäden zu erkennen. Das betrifft auch andere Gebiete, so daß die Ab­
handlung jedem zu empfehlen ist, der das Fundament vieler Schutz­
gebiete, Gesetze und anderer Schutzbestrebungen erfahren möchte. 
Irgendwann wird sicher eine Beschreibung der späteren Lehrstätte auf 
dem lisch liegen. Die Kenntnis gerade der Zeit. in der 1954 die 
Volkskammer der DDR das erste Naturschutzgesetz der DDR verab­
schiedete, ist für das Verständnis der späteren Jahre unumgänglich. 

A.G. 

Kleine Notizen 

Im Frühjahr 1995 errichtete die Aufbauleitung des Naturparks an der 
Seitenwand einer Feldscheune in Lüttenhagen das zweite Informa­
tionszentrum zum Weißstorchschutz.. E.s lehnt sich in seinem Aufbau 
an das Info-Zentrum in Groß Quassow an. 

Das 18. Sommerlager des Naturschutz.es Netta ·95· fand vom 7. - 9. 
juli 1995 in Bergfeld statt. Es nahmen an ihm 23 NABU-Mitglieder 
und Angehörige teil. Die Exkursionen führten um den Grünower See 
und in den Wald von Grünow. 

Die Stadtvertreterversammlung von Neubrandenburg faßte am 
02.02.1995 den Beschluß, im Wohngebiet Broda - Weitiner Str. nach 
den Neustrelitzer Heimatforschern Walter Gotsmann und Walter Karbe 
zwei Straßen zu benennen. 
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Chronologie einer Konfrontation Bürgermeister Böhs -
Naturpark 

Sommer 1992 Die Ausarbeitung des Verordnungsentwurfes für das 
Landschaftsschutzgebiet feldberger Seen ist beendet und 
es beginnt die Auslegung in den Gemeinden vom 14.9.-
16. 10. (vergl. Amtsblatt Nr. 11 vom 9 .9.92, S. 20-22 

26. 10.92 Gemeindevertretung Wokuhl schickt seine Stellungnahme 
ab (Anlage 1 ) 

Frühjahr t 994 Vorstellung des nunmehr überarbeiteten E.ntwurfes 
in den davon berührten Gemeinden 

Juni 1994 Die Monatsschrift · Der Heid~örfler veröffentlicht den 
neuen Entwurf. Es gibt keine Einwände aus Wokuhl 

12.6. 1994 Kommunalwahl. In Wokuhl wird N. Böhs Bürgermeister 

21.9.1994 Amtierender Landrat Friedrichs unterschreibt die LSG-Yer­
ordnung (vergl. Amtsblatt Nr.21 v. 19. 10. 1 W4. S. 16-19) 

15. 12. 94 Bürgermeister Böhs attakiert in der 5. Sitzung des Kreis­
tages die LSG-Yerordnung 

20.12.94 Fortset:wng der Attacken im Kuratorium des Müritz.­
Nationalparks 

Januar 1995 Im 'Heidedörfler" wird die Forderung erhoben, daß die 
Gemeinde Wokuhl austreten möge aus dem LSG. 

23.1.1995 Bürgem1eister Böhs versucht am Vorabend einer E.inwoh­
nerversammlung die Gemeindevertretung dafür zu 
gewinnen, einem Austrittsantrag zuzustimmen. Er erlei­
det eine Niederlage, denn eine Mehrheit ist dagegen 

24.1.1995 [inwohnerversammlung in Wokuhl (Anlage 2) 

27.1.1995 Da der Kreistagsabgeordnete Hemke trotz direkter Auf­
forderungen zu einem Sachverhalt zu sprechen nicht das 
Wort vorn Versammlungsleiter Böhs erhält, erscheint der 
Leserbrief Wokuhler lehnen Nationalpark nicht ab 
(Anlage 3) 

Februar 1995 Im Heidedörfler 2/95 erscheint der Aufsatz 'Vom 
Nutzen eines Naturparks' r Anlage 4 ' 
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8.2. t 995 Im 'Nordkurier" erscheint ein Aufsatz. zum Naturpark 
Nossentiner/Schwinzer Heide, worauf am 12.2.95 ein 
Leserbrief von L Hemke 'Zum Wesen eines National­
parks" veröffentlicht (Anlage 5) 

März 1995 Im 'HeidedörAer' erscheinen die Aufsätze 'Fünf Minuten 
vor Zwölf und 'Bitte nicht füttern' (Anlage 6 und 7) 

14.3.1995 Im Ausschuß für Bau, Planung, Wirtschaft und Landwirt­
schaft des Kreistages vertritt Kreistagsabgeordneter Böhs 
den Standpunkt. daß die Schließung des Schlachthofes 
Schuld des Naturschutz.es sei. E.r findet Widerspruch aus 
der eigenen Fraktion. 

22.3.1995 E.s erscheinen zu dieser Äußerung die Leserbriefe 'Sach­
kunde vermißt' und 'Lösung zur Ursache (Anlage 8 u. 9 ) 

Mai 1995 Im 'Heidedörfler' 5/1995 erscheint ein Beitrag von L 
Hemke 'Wie hoch wird der Zaun?' (Anlage 10) 

Die Auseinandersetzung findet damit einen gewissen Abschluß, denn 
die Attacken von Bürgermeister Böhs wenden sich jetzt anderen 
Sachverhalten zu, nämlich der Verwaltungsreform des Nationalparks 
und dem Landeswaldgesetz.. 



Ce~eindeverwaltung 
0-2081 wokuhl 

Landrat 
Herrn 0r. Körner 
T1ergar1:enstr. 
Neustrelitz 
0-2080 
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8etr. : Stellungnehme der Ge■eindeverwaltung und der 
Gemeindevertretung Wokuhl zum Entwurf für eine 
Verordnung uber die Festsetzung eines Landschafts­
schutzgebietes mit der 8e:eichnung "Landschafts-
schutzgab1et Feldberger Seenlandschaft" / 

Die Gemeindevertretung Wokuhl befaßte sich am 21.10.1992 
sehr ausführlich und gründlich mit dem oben genannten Entwurf. 
Die :ro,- nachfolgenden aufgeführten Aussagen sollen d1e 
differenzierte Haltung der Gemeindeverwaltung und Gemeinde­
vertretung deutlich machen. 
Im einzelnen ist festzustellen, daß 

1. die zuvor geltenden Schutzbestimmungen 1n einer bestimmten 
Rechtsform weiterhin Gültigkeit haben sollen. 

2. Zum§ 4 sollte es zum Teil andere Festsetzungen geben. 
Gemeint sind im besonderen im§ 4 die Punkte 3, 8 und 9. 
Im Interesse einer wirtschaftlichen Entwicklung der Gemeinde 
kenn das Verbot von Erstaufforstungen und das Verbot 
Grunlandflöchen in Ackerle~d u■zuwandeln, so nicht hirge­
no1111en werden. 

3. Der Punkt 3 des§ 4 sollte so formuliert werden, daß die 
Entwicklung der Gemeinde nicht behindert wird. 

4. le Punkt 5 von§ 4 sollte oes generelle Veroot oea Befenrens 
der Gewässer mit Modellen nicht ausgesprochen werden. 
In Absprache mit der Gemeinde könnten dafür bestimmte Stellen 
an Gewassern ausgewiesen werden. 

Tornow 
8ii!_g:H•ellc.va,rur;g Wokunl 
.;·· "· .r1-~;:1e11i ·.::i.,u~, 

:oa1 
"eror, Woi-uhl \. 
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Auslegung der Unterlagen 
hat nicht stattgefunden 

Landschaftschutzgebietsverordnung in Wokuhl diskutiert 
Va11 Ul'l.tf""ff'lt Rtdoktio:urn11g!11"cf Afa,.,.,, s,,n,n 
Wukuhl Das Landscharl$Chut-i• 

girb1tt F't":ldMrgn SN'nJandx-haU 
sorgt 111 Wolcuhl wit.1ltt lür 01.Skus­
s,onsstotf, w•hrmd dJt ,rin,m dn· Im 
SepkmMr dn Vffl'&"l""M'I Jahrtt 
von Ubttgang.landral Klaus Fn@• 
drichs unten:chnfflffle: Vtrordnunc 
Ubtt d.c kUnfll& •ls N1turpark p,­
pl•n~ Ct-b1t'\ bf8rü8,,n, wlnl d~r 
Stnn der V~rdn~ a,ucl) von BDr­
gt-rn btzwedell 

Argumente wiedemolt 
7,u 6':n Hauplgeg'ntrn t.ahll Yth 

BU<imn<lst.,-Norbert Bohs (SPD~ 
der am DifftAg abt'Dd wlhrtnd d­
ner &IDwoh.M:rvft'Qmmluna mh 
dem •lftlWtitN:l.t:ndffl Landnt 
Hana-Ulrich F'u.lge {SPD) aog~r 
ank0nd11t'-, im Bed■rls:faU dm Pt--, 
tJl.lorts.ul:KhuS dfti Landtag" an­
:unrJtn. luupt}tntikpun.kl tn dtt 
.vau~t•Uon, die dtt BWJ@ttMi• 
1tu ~b am Mornag abtnd ui 

srhr scharltt form ,n dff G"""m­
~ten:ittw:ic VOfltlra.aten b•t.--

~~ kt d1t' rehl,nd" Au.sl,igung d.-r 
Unlnh,gt-n fJr dir Landschalls• 
S('I\Ul:tgt'blt~rordnung 1n Wo­
kuhl D1t Unhirl,gc:-n 11e1Pni ~war Im 
PnlhJ•~r 1u,; de, Knis~-rwaltung 
•~kündigt won:ltn, abrr n!e m 
W~hl angtkOmffl('n 

BON kritW,rtt außerdtm die 
nach ~llff M"1n1.1n1 tor d1p G,r,.. 
mt1nol!'n n1<ht t'n'lhr gt1tbtn,r, 1'11-
nungshol~it Schon jt,l.tt abst'hbatt 
SchWM?n,Cbllrn mit ditt Verord­
nun, bt-JNndt!tr er u I d•rnH, da& 
dJt eltt \'trbhtdu.n1ss1raßt LW\• 
9dwn Lychen und Wokuhl nicht 
wtedt:r hrgultlll wu-dtn solle. ob.­
wohl dit Vtrordnun,g den E.rhatl IM.II 

hjnor\lChtn An.l•gtn aUJdruickhch 
begnlBe 

Einzelheiten prüfen 
~mt H•n1-Ulnclt, F'ul~, 

drr kun{rut!1 fUr den. fm Kfl!. 
d1tau,.sct,u8 IIU:endm Wodrat 
Kaub: (SPDI :iu d"r EinwohM:rver­
u.n--.in.luna kun. ennr1tn.e an das 
Jahr 1992 Be~it.s tu d1tsrm Zf-tt­
punJn war du gtplantt! La.nd­
llC.b.albchuueriHtt von (k,- Wokuh-

NKftd•""1tcM GH.tiCJtr•rtM. ,c-~-~al'IWtQS"•Oezetntn' Har,s-Vfrlctt l=ulpt! 
vnd dem W~ &,rgrerme,st.- Noto.r1 B6h&. FOlo· Marlfes s,.,,.,, 
ftlt •"UrdP auch. daft dutth dfll 
L1nd1-:-h1ftnhuu,~b1c-luhtua 
r.'1--+.r T('IUritt@r, m dll' Rpglon korn 
mr-n wvrdtn „ Wir b:-au<:hen mehr 
Einwohnn- htt:r„ 10-rdtn• nn 
Wokuhll"r. andrfT wollltn m,et,r Cr­
wttbt- •n1"slrd~lt h.fbMI WoN"'I' 
d1f"' atbt1 lo:,rnrMn ■t)llt, bl~ u.t1~ 
p'3gl 01,1,nn oht:b d,~ l\rg'ul'hf'fll:1• 

lion •';l~t,, 1n dPf Fngr n•ch dem, 
~dtr dir ld~ &U d"m SC'hul1,1tf-bh•l 
prhabt h)ttt" .. Zthri ~hrnrHt"f• 
l,r,r'-c,1.-h•!' aus. Affl4't .k• i.1,k\• rw 
!1:.!ltll:•~r l.ik..i„i,d1 

lntt'rHMm&rnpprr., d11:' l;,nonij~rs 
Ertuiltmswl'rtl!I !('hOtur: wolllm 
kommrnt1f'rll' 0.1rml'nr l'ulgt 
Lrut•r 1chlug ni1ch ,iut 1wr1 St~n 
d"'II. alJ dlf' ¼rsammlu.na s:cbon fast 
ln eint M \'olk!'og,,rnumue f O~rg­
g•Tiftffl -.-.r. •vch \'(lt, diC steh d ,t 
Cfomf"lndt" WC'kuhl in dt11 v~m 
Ktti..-Llg ~tM~tDf'II ß.ett•l rw 
du l,.or,rl,chofl!lc:hu~t,•<"I em­
tr.ingf"TI M>llr McJltthP Vff'tnck­
~rl"I ,iu di" ~ru•tdf" Wolrnhl 
VJ!lPr. 1n "lftfl'T [,rlfiVt"tll"l:ttA,t1mt 
d.J.\u.,1:,t-r'l •trd••r,_ ~)...,~ e't 'l.t,J 

ltr Gt-n,.-rnd""ff11'f11tn,i 1b1t~l!'hnl 
wordl'n AngtsKh\$ d"r Jrhlt"ndt"n 
AusJ~un~ 1n dtr Gtmt'1ndf' K'hloO 
rutit f'lf'I~ WHiffSpruc-h deJ Kom­
munt ntehl IUt. \Vlrs 1bt1 •uch aul 
fntlc'n hin dit bf-1 W1df'f'Spruchs­
vtrh1hrl'n riru.uh1!ten "1'1"" Etn,-tl· 
htlltti mU61m ~oc:h d..nu noch ce­
prOh wtrd~n. l:IJßlr ffl'r Otttrnmt 

Mehr Aufklarung 
Eirug Wafffl SlC'h dir Wokuhll"r 

d:mn, d.a8 kOnfhg tMhr Aufk1arung 
,J~r das Anhqi:tn dl"t Landschutt-
11!b•~~ordnun1 noh11l"nd15 stt 
Ot~se An~ne: v"'rtpnc-h auch Dt,. 
x.emtt\t F\tl&t mit :wruck 1n die 
Krt-1fVff'Wllllun1 zu nt'hfflf'tl 

K~lnt KJ•rt"ll k1')hl11tn stt>h dit 
Wokuhter am Montae 1b.!nd O°of'r 
dffl konkrttm Nut:tffl, d-m d1t 
t..•ndsehiftschuu1t'bi"tsvMard­
nun1 fo.r llf' bnngt, mac-hrn F'Ur 
d~ Ort.tt.til Nl"ubruck .._-urdt: ,oeu 
knlu:iert, cb8 durth ma~1rt Uin-
1.lunungen ttntf Wt@df'ntir,ric:Mtt1 
und dJt' l...ageNnl{ von alten 1',hsdll• 
nm clas Land,chattJbild mt'hr iu-
11.brt. ah ~tbrdt:r1. W\lrde ~xwtl• 

Donnerstag, 26. Januar 1995 
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Freitag, 27. Januar 1995 

LESERBRIEF 
Wokuhler lehnen . 

Nationalpark nicht ab 
Zum Beit:Tag "Auslegung der 

Unterlagen hat nicht stattgefun­
den~ vom 26 Januar 1995 

Es stimmt nicht, daß das ge­
plante Landschaftsschutzgebiet 
von der Wokuhler Gemeindever­
tretung abgelehnt wurde Sie be­
faßte sich am 21 September 1992 
damit und stimmte '!ru l der Be­
nennung von vier konkreten An­
sichten zu. Alle di~ vier Auffas­
sungen fanden 1m überarbeitt>ten 
Entwurf Berucksu:htigung (Para­
graph 6 und 7 der Verordnung 
vom 21 9.1994). 

Es stimmt dagegen, daß der 
Burgenneister, Böhs (SPD), zu 
den Hauptgegnern des N;,tur­
schutzes überhaupt zahlt Es 
stunmt aber auch, daß e~ in der 
Versammlung eme Mt'hrheit ge­
gen skh hatte Sein Begehren, 10 

der Gemeindevertretersitzung am 
Abend vorher einen Emspruch 
gegen den geplanten Natw,,ark 
auf den Weg zu bringen, fand 
mehrheitliche Ablehnung (vier zu 
drei Stimmen). Nun wll'd er wohl 
allein tn Schwerin prow~tH!fl'n. 

Ubrigens hielt Herr Bbhs es m 
der Einwohnerversammlung am 
24. Januar nicht so genau rrut der 
Wahrheit Er wollte den Wokuh­
Jem weismachen, daß es zum Bei­
spiel fur den Nationalpark 
Bayenscher Wald kerne gesetzli­

' ehe Grundlage gäbe und daß er 
solches auch für unseren Natio­
nalpark als gut ansehen würde. 

' Dies mit dem Bayerischen Natio­
nalpark habe er 1992 bei einem 
Studienbesuch des Neustrelitzer 
Kreistages vom damaligen Land­
rat erfahren. Dies stimmt nahlr­
lich nicht. Der Bayerische Land­
tag faßte am 1 6. 1969 den Be­
schluß zur Emchtung dieses 
Parks und präzisierte die Bestun­
mungen am 27. 7 1973. Dies alles 
und mehr hatte auch Herr Bohs 
wi.ssen konnen, denn Jeder Tet.1-
nehmer der Studienfahrt. zu de­
nen ich auch gehorte, bekam aus­
reichend Matenal in die Hand. 

Gefragt worden war nach 
Kretstagsbeschlussen, aber Na­
tionalparke sind Landesangele­
genheiten Auch der Neustrelitzer 
Kreistag kann nicht uber den Na­
tionalpark Beschlusse fassen, 
e~n nur der Landtag oder die 
Landesregierung Herr Böbs hat­
te die auch Uun tlbergebenen Ma­
tcnalien eben grundhcher durch­
lesen solll'n, darrut er sachkundig 
wt.rd Es war der Einwohner Gley, 
der nach den Irutiatoren des ge­
planten Naturparks !ragte. Ich 
mPldPtP mil:h, 11hPr HPrr Hoh< 
hatt~ wohl Angst vor meinem 
Auftreten und erzahlte mir nach 
der Versammlung, daß er meine 
Wortmeldung deshalb rucht 
benlcks1chtigt bä tte, weil er nur 
WokuJ-tler Bürger zu Wort kom­
men lassen wollte Und dabei war 
die Versammlung doch wohl als 
öffentliche Angelegenheit zu ver­
stehen. Viel ware noch %U seinen 
Auslassungen zu sagen, aber er 
hat vielt>s nicht verstanden und 
demontiert sich selbst 

Erwiu Hemke, Neustrelitz 
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Vom Nutzen e ines Naturpar k s 

Erwin Hemke, Neustrelitz 

Am 21. September 1994 entstand das Landschaftsschutzgebiet 
(LSG) Feldberger Seenlandschaft durch Unterzeichnung einer ent­
sprechenden Verordnung, wodurch vierjährige Bemühungen einenge­
wissen Abschluß fanden. In die Wege geleitet wurde diese Sache 
von Naturschützern, die einerseits einen besseren Schutz der 
Landschaft anstrebten und andererseits die Möglichkeit schaffen 
wollten, spezielle Fördermittel wirksam werden zu lassen. Der 
Status eines LSG ist aber nur ein Schritt zu diesem Ziel. Erst 
wenn einem LSG der Status eines Naturparks zuerkannt ist, kann 
die jetzige Gesetzesmöglickeit voll ausgeschöpft werden. Die Zu­
erkennung des Status Naturpark i st durchaus damit zu vergleichen, 
z.B. einem Erholungsgebiet die Bezeichnung . Seebad• oder . Luft­
kurort• zuzuerkennen . Indem nun das neue LSG begründet wurde, 
sind mannigfache Diskussionen aufgekommen, die oft eine Sach­
kundigkeit vermissen lassen . Aus diesem Grunde soll nachfolgend 
mehr zu einem Naturpark mitgeteilt werden. In vielen Veranstal­
tungen ist das Anliegen eines Naturparks zwar bereits dargestellt 
und auch der Unterschied zu einem National park sichtbar gemacht 
worden, aber als in einer Veranstaltung am 7, Dezelllber 1994 in 
der Kreisverwaltung ein Bürgermeister dazu das Wort ergriff, wur­
de ihm vom Vertreter der Amtsverwaltung Feldberg der Rat gegeben. 
sich doch zuerst Klarheit zu den verschiedensten Begriffen zu 
verschaffen, bevor er sich zum Inhalt äußern wolle. 

Landschaftsschutzgebieten kann also als so eine Art Ehrenti­
tel die Bezeichnung . Naturpark" von der Landesregierung zuerkannt 
werden. Diese Hervorhebung ist an die Erfüllung einiger Voraus­
setzungen gebunden, die im Bundesnaturschutzgcsetz, § 16, näher 
beschrieben sind. In der BRD ist bisher 66 LSG dieser Titel zuer­
kr1nnr wordPn , unil weir Pren ,sr„hr dies bevor. Davon liegen 64 in 
den alten Bundesländern. Von den 22 in den neuen Bundesländern 
sind die meisten noch stark in der Planungsphase. Sehr stark ist 
das Begehren, zu einem Naturpark zu kommen in den alten Bundes­
ländern, da dort die Vorzüge offenbar besser erkannt werden. Wird 
einem LSG der Titel Naturpark zuerkannt, dann eröffnen sich fol­
gende Möglichkeiten: 
1. Es wird möglich, aus speziell hierzu eingerichteten Förderpro­

grarrmen finanzielle Mittel zu bekommen (Bundes- und Lar.despro­
gramme). Es sind dies vorrangig Programme, die der Entwicklung 
des Erholungswesens dienen und deren Umsetzung neue Arbeits­
p!ätze sc:iafft. 
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2. Die wirtschaftliche Entwicklung des Territoriums selbst gestal­
tet sich auf der Grundlage eines Pflege- und Entwicklungs­
planes, der zur Zeit erarbeitet wird und dann zur Diskussion 
gestellt wird. So einen Entwicklungsplan gab es bereits ab 1977 
in Gestalt des Feldberger Landschaftsplanes, der ~war so man­
ches bewirkte, aber heute natürlich nicht mehr aktuell ist. 

3. Von der Landesregierung wird eine Naturparkbehörde eingerichtet 
und unterhalten, deren wesentliche Aufgabe darin besteht, bera­
tend wirksam zu werden. Hätte es so ein Gremium bereits früher 
gegeben, und hätte man auch deren Rat befolgt, wäre so manche 
heute als negativ einzuschätzende Maßnahme gewiß unterblieben, 
z.B. die Forellenrnast bei Carwitz. 

In die Wege geleitet wurde das Vorhaben Naturpark durch Na­
turschützer, die oft genug mit Umweltschäden konfrontiert wurden 
und die so manche Auseinandersetzung zu bestreiten hatten. Es gab 
zunächst viele Unklarheiten und Fragen auch in Feldberg, so daß 
es hier z.B. am 13. Februar 1992 eine öffentliche Versammlung 
gab, in der der Bürgermeister an die Vertreter der Landesregie­
rung die Frage richtete: ,Müssen wir überhaupt einen Naturpark 
bilden?• Die Antwort war· .Nein, Sie müssen nicht, aber Sie ver­
schenken viel, wenn Sie diese Chance ungenutzt lassen." 

Inzwischen ist auch in Feldberg ein Wandel eingetreten. Stand 
man dem Ziel zunächst zögerlich und abwartend gegenüber, so ist 
jetzt ein starkes Engagement .f.w: den Naturpark unübersehbar. 

Wenn nun in Wolcuhl diskutiert wird .Das Ding nrJß weg•, dann 
zeigt dies einerseits das mangelhafte Wissen über die Chancen ei­
nes Naturparks. Durch so ein Begehren wird der Gemeinde im Grunde 
genommen ein denkbar schlechter Dienst erwiesen. Sie würde damit 
dem Betreiber eines Erholu.~gsheimes gleichen, der keine Werbung 
für sein Objekt wünscht, dem die Gestaltung der Umgebung seines 
Hauses egal ist und der auch keine finanzielle Vergünstigung nut­
zen will, aber zugleich darüber klagt, daß Gäste ausgeblieben 
sind. 

Natürlich wird es noch etwas dauern, bis die Vorzüge des Na­
turparks allgemein erkennbar sind. Der Naturparkstatus muß ja 
erst noch kommen. Von der Idee bis zur Verwirklichung des ersten 
Schrittes, namlich der FestsetzWlg des LSG, sind allein vier 
Jahre vergangen - viel zu lange! Diese zögerliche Entwicklung ist 
aber keineswegs der AufbauleitWlg anzulasten. Bereits im Sommer 
1992 :ag der er$te Verordnungsentw-Jrf vor und wurde allen davon 
berührten Gemei~den zur Stellungnahme zugeschickt, aber dann 
wurde die Weiterbearbeitung schleppend. Es trat ein Zustand ein, 
öen man durchaus als Stillstand charakterisieren kann . Ein neuer 
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Anlauf, diesmal aus Feldberg kommend, brachte die Sache wieder 
ins Rollen. 

Als nächstes steht nun die Zuerkennung des Titels Naturpark 
bevor. Parallel dazu entsteht der Pflege- und Entwicklungsplan, 
der als Entwurf allen Gemeinden und anderen Behörden sowie Ver­
bänden zugestellt wird. Er wird die Details nennen, die in der 
LSG-Verordnung allgemein festgeschrieben sind. Aus der in Serrahn 
untergebrachten Aufbauleitung wird die Naturparkbehörde hervorge­
hen, die ihren Sitz wahrscheinlich in Feldberg bekommen wird. Sie 
wird keine Genehmigungsbehörde sein, sondern den Kommunen als 
Fachorgan beratend zur Seite stehen. Wenn man deren Rat akzep­
tiert, dann dürften solche Vorgänge, daß um der Erreichung eines 
kurzzeitigen Erfolges willen nachhaltige spätere Sanierungen her­
aufbeschworen werden, der Vergangenheit angehören. 

Eine bedeutende Aufgabe kommt dem Förderverein zu. Er ist 
ländergrenzenübergreifend und hat sein bisheriges Wirkungsfeld 
hauptsächlich in Brandenburg gehabt. Eine wesentliche Aufgabe des 
Fördervereins besteht darin, Finanzierungsquellen zu erschließen. 
Zur Zeit wird die Herrichtung des früheren Wisentgeheges bei 
Boitzenburg betrieben, wofür Fördermittel im Umfang von 1,5 Mil­
lionen zum Einsatz kommen werden. Bei uns konnte der Förderverein 
nocht nicht so wirksam werden, wie es wünschenswert ist. 

Der Kreistag Mecklenburg-Strelitz beschloß in seiner Sitzung 
am 15.12.1994 die Schaffung eines Beirates für das LSG. Wie die 
.Strelitzer Zeitung• am 16. 12. 1994 berichtete, hat ein Abgeord­
neter aus Wolcuhl dieses Gremium als .Feigenblatt für einen demo­
kratischen Anstrich" charakterisiert. Wo ist hier ein .demo­
kratischer Anstrich", wenn man weiß, daß der LSG-Entwurf im Amts­
blatt Nr. 11 vom 9. 9. 1992 veröffentlicht, den Gemeinden zu­
sätzlich auf dem Postwege zugestellt wurde und die Gemeinde­
vertretung Wokuhl mit Schreiben vom 26. 10. 1992 ausführlich dazu 
zustimmend Stellung bezog? Wenn man bedenkt, daß dieser Beirat 
etwü ein ~~tzeüd Verc=eter vc<l staatlichen Ämtern ur.d ~~crk.1.-.ntc~ 
Verbänden (vgl. Amtsblatt für Mecklenburg-Vorpommern Nr. 46, 
S. 1452) vereinen wird, womit sich der Ausschuß für Umwelt und 
Tourismus des Kreistages am 4. 1. 1995 befaßt hat, dann wird 
eigentlich die eigene Unqualifizier~heit des Verkünders dieser 
Aussage hinreichend deutlich. Der Beirat ist kein beschließendes, 
sondern ein beratendes Organ. Probleme der verschiedensten Art, 
die bei der Verwirklichung der LSG-Verordnung vom 21. 9. 1994 
ganz zwangsläufig auftreten werden, werden hier erörtert werden 
und Lösungen bewirken . Er setzt das fort, was von Ar.fang an 
prakt1~iert wurde, nämlich eine mogl1chst breitgefächerte Ein-
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beziehu.ng aller im Bereich des kommenden Naturparks wirkenden 
Gremien zu gewährleisten. 

Das älteste, einem heutigen Naturpark ähnelnde, geschützte 
Gebiet ist der 1909 gegründete Naturschutzpark Lüneburger Heide. 
Seine Attraktivität ist bekannt, und viele Menschen haben hier 
ein gesichertes Auskommen gefunden. Niemand erhebt dort die For­
derung ,Das Ding muß weg•, oder wie man es immer fonoulieren mag 
(vgl. Heidedörfler Januar 1995, S. 4) . Auch der koll'Vllende Natur­
park Feldberg-Lychener Seenlandschaft bietet solche Chancen, wie 
sie in den anderen 85 deutschen analogen Schutzgebieten erkannt 
und umgesetzt werden. 

Wir sind sicher, daß man auch in Wokuhl diese Chance erkennt 
Uild die Akzeptanz des Vorhabens wächst, man eines Tages nicht 
mehr daran erinnert werden möchte, sich so schwer getan zu haben 
und sich querstellte. 
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LESERBRIEF 

Zum Wesen 
eines Nationalparks 

Zur Veröffentlichung „Nehmt 
Eindrüc~e mit, aber auch euren 
Müll" vom 8. Februar 1995: 

Diesen Beitrag sollte sich der 
Bürgermeister von Wokuhl. Böhs, 
zweunal wid öfter durchlesen, da­
mit er zum Wesen eines Naturparks 
klüger wird. Nachdem der Landrat 
des Kreises Mecklenburg-Strelitz 
am 21. September 1994 die Verord­
nung zur Begründung des Land­
schaftsschutzgebietes Feldberger 
Seen als Voraussetzung zum Natur­
park Feldberg-Lychener Seenland­
schaft unte!"Sc!uieb, läuft er dage­
gen Sturm. In allen irgendwie pas­
senden Veranstaltungen ergreift er 
dazu das Wort und will das Land­
schaftsschutzgebiet abschaffen. Da­
bei schießt er so manche Kapriole, 
so daß ihn der Amtsvorsteher des 
Amtes Feldberger Seen, Hehen­
kamp, am 7. Dezemöer 1994 in e1-

oern Erfahrungsaustausch zur Öf­
fentlichkeitsarbeit des Muritz-Na­
tionalparks aufforderte, sich zuerst 
Klarheit zu den einzelnen Begrilien 
zu verschaffen, bevor er sich äußere. 

Das half nichts, so daß er die Ge­
meindevertretung Wokuhl am 
23. Januar dazu bringen wollte, ei­
nen gemeindlichen Einspruch los­
zulassen, aber da spielte eine Mehr­
heit nicht mit, und der Einspruch 
unterblieb. Tags darauf war Ein­
wohnerversammlung, wo ihm einige 
harte Worte gesagt wurden. Er woll­
te allein in Schwerin protestieren, 
wenn die Gemeindevertretung da 
nicht mitziehe. 

Auch in dieser Einwohnerver­
s~m_m.Iung ließ er einige Dinge los, 
die ihm flugs darauf eine Belehrung 
in der „Streli~er Zeitung" ein­
brachte. Er besuchte zwar den Na­
tionalpark Bayerischer Wald :zu­
sammen mit Neustrelitzer Abgeord­
neten, aber wie sich in der Einwoh­
nerversammlung zeigte, hat ihm 
diese Studienfahrt nichts gebracht. 
Vielleicht bringt es etwas mehr an 
Erkenntnissen, wenn er nach dem 
Les.en des Artikels über den Natur­
park Nossenthin/Schwinzer Heide 
hier hinfährt und sich mit dem jetzi­
gen Chef, Wollgang Mewes (nicht 
Lewis, wie es geschrieben wurde), 
unterhält und auch zuhört, was der 
sagt. 

Erwin Hewke, Neustrelitz 

Die Redaktion behält sich das 
Recht der auszugsweisen Wie­
dergabe von Leserzuschrilten 
vor. Veröffentlichungen müssen 
nicht mit der Meinung der Re­
daktion übereinstimmen. 

Mittwoch. 15. Februar 1995 
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Fünf Minuten vor Zwölf 

Frau Voigt brach1e es in der Einwohnerfragestunde unserer letzten Gemeindevertre-
1ersitzung vom 22 02.95 auf den Punkt "Über das Landschaftsschutzgebie1 Feld­
berger Seenlandschaft ist noch lange nicht genug diskutiert worden", sagte sie Zu 
dieser Stunde war bereits der zweite Startversuch etner Abstimmung der Gemeinde­
vertretung darüber, den Landrat aufzufordern die Unterschrift unter der Verordnung 
zurückzuziehen und die Auslegung zu wiederholen mit 3:3 Stimmen gescheitert. 
Ausgangspunkt war, daß sich 1992 die damals aus 14 Abgeordneten bestehende 
GemeindevertretunsJ einstimmig gegen dieses Landschaftsschutzgebiet aussprach 
und die für Mai 199-4 angekündigten Auslegungsunter1agen in Wokuhl nie ausgelegt 
und damit diskutiert worden sind. Somit hatte kein Bürger und auch nicht die Ge­
meindevertretung die Möglichkeit, ~ der Festsetzung des zwischenzeiUiCh überar­
beitelen Entwurfs der Verordnung Einsicht darin zu nehmen. Es wird nicht melY 
nachzuvollziehen sein, warum die noch ca. 1 Woche zuvor für April 199-4 angekün­
digten Auslegungsunterlagen in Wokuhl nicht ankamen. Möglicherweise sind sie ja 
angekolMlen und erst danach verschwunden ? Wie dem auch sei, die Verordnung 
ist uns undemokra1isch einrach übergestulpt VJO(den. Wer sich das gerallen laßt, ist 
selber schuld. 
Es bleibt zu wünschen, daß - wenn auch vielleicht etwas spat • nurvnetv endlich 
doch Bes1MUng einkehrt. Es mag ja noch in uns stecilen, daß wir früher alles was 
von "oben" kam, kommentarlos und unIertanigst hingenommen haben. Aber was hier 
mil uns momentan gemacht wird ist ja erst der Anfang vom Ende Noch namlich 
handelt es sich [M um eine VBfordnl.Mlg. Eine Verordnung steht unter dem Gesetz. 
Wenn diese Verordnung jedoch mit der bereits in Schwerin beantragten Ernennung 
zum Naturpark zu einem Gesetz wird, ist es zu sp.al 
Um es ganz klar zu sagen: Ich habe bestimmt nichls gegen den Natl.HChutz I Für 
Wokuhl kommt der Park jedoch ZU mll. W11 haben keinen rechtskräftigen Flächen­
nutzungsplan, sondern nur einen Entwurf, den In der Gemeinde kaum einer kennt. 
70 oder gar 80 °.4 un58fer GemeindebevOlkerung hat Grundbesitz. KaM es dieser 
Mehrheit egal sein, wenn sie niemehr eine Chance auf Verwertoog ltv-es verfas­
sungsrechtlich geschützten Eigentums haben soll 7 
Die Augen sollen uns doch mit den in Aussicht gestellten FO<dennilleln nl.N' verklei­
slert werden. Subventionen also. Hallen wir nicht gerade vor 5 Jatvon erst einen 
Staat begraben, der sich kaputtsubventionlerte 7 Ist es nicht viel verlUlftiger, den 
Menschen die hier llilm geblieben sind, bi.!( au-eh eine Chance für eine Existenz zu 
lassen 7 
Beispiel Landwirtschaft: Die hier für die Extensivierung etc. gezahlten Prämien 
decken Ja vielfach nicht mal den mil den Auflagen vertuldenen Aufwand ab. Und 
wie sicher sind solche Subventionen für die Zukunft 7 Ich würde mich da als 
Lanqw,rt doch eher auf mein "Handwefl<" verlassen wollen. 
Da kommt aus dem Munde des Herrn Dr. Wemicke die Chance auf Scharfung von 
Arbeitsplätzen durch den Naturpart<. Liebe Wokuhler • da hat er recht - nur, die Ar· 
be1tsplätze sind langst autgeteill 1)ie lniliatOfen nämlich werden die Landesposten 
selbst besetzen Keiner von denen kommt aus Wokuhl. Aber es gibt ja noch die ABM 
rur uns • wie lange noch ? 
Die Wokuhler haben noch nie Raubbau mit ihrer üppigen Natur betneben. Klar, 
sonst würde man ja nicht auf die Idee kommen, uns vor uns selber schützen zu müs­
sen Und wir werden auch In Zukunrt - ohne Atfenkafig • im Rahmen der bestehen­
den Gesetzlichke1ten in der Lage sein, selber aut uns und unsere Natur achtzuge­
ben Reiner Ahlgrimm, Grammertin 
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•ettte nicht füttern• 
von Frank Grauperg,Kastanlenhof,Wutschendorf 20.02.95 

Ja ge#lnt haben wtr es schon lange.Nun haba'l wtr es schwarz auf weiß.Danke 
Herr Hemke das Sie uns die Augen geöffnet haben mit Ihrem Attlkel Im letzten 
Heldedörfler.("Ofes zeigt In Wokuhl das mangelhafte Wissen über die Chancen 
eines Nalurpari<s. ') Neln,lch will keinen Zaun rund un das Gemeindegebiet 
Wohlmögtk:h mit einem Schild dran 'Bitte nlctt futtern' für allzu forsche Bertlner 
die uns an Wochenenden wie eine aussterbende Rasse beäugen.Der 
Gemeinderat hat sich einstimmig gegen einen Nat.t.-pM< ausgesprochen und k:h 
wie alle von mir angesprochenen Gemeindebewohner haben 11JCh den zwingend 
vorgeschriebenen Aushang Im Kasten verrnlßtHerr Hemke Ich fordere Sie auf Jns 
Wokuhlem mltzutellen VOf welcher Industrie Sie lßS ohne uns zu fragen schützen 
wollen.Ich glaube kai.m,daß es auch nur einen lntarrassenten für eine unsere 
Umgebung belastende lrd.ls1r1e glbtOle Wahrheit Nagt all der Hand,Zaun drum 
und der Kreis Ist aus dem" Schneider" wenn In 10 Jahren mal einer dar dann In 
Beflln sitzenden Regierenden fragt:'Hallo I.Jlndkrela Mecklenbutg-Strelltz,für wann 
Ist denn die Wladervenilnlgu'lg In Wokdll geplant• Und Sie werden 
antworten:'Für Die nie.Die wollten einen Parte und unser Förderverein Naturpa,1< 
Wokuhl kümmert sich um Deren Übe11eben. 'Noch bin Ich ftt wie die meisten 
Wokuhler und Ich will meine Ge11'181ndevertre fragen müssen wes Ich darf oder 
nicht und nicht jedesmal als Bittsteller nach Neustrelitz fahren 
müssan.Unbekannte,welse muß Ich dem früheren Bürgermeister Herrn Tomow ein 
clckes Lob aussprechen.Er hat sich mn Händen und Füßen gegen die "Helm In 
den Kreis" Polltlk gewehrt.Den neuen Gemeinderat bitte Ich 'Gebt Wokuhl eine 
Chance,es hat sie verdent." 
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LESERBRIEFE • LESERB,RIEFE 1 

Sachkunde vermißt 
Ebenfalls zum Beitrag „Ausschuß 

äußert Bedenken zu Schlachthof" 
vom 16. Mein 1995 

Die Sache mit dem Schlachthof 
bewegt wohl viele Menschen, und 
man kann es durchaus als gut anse­
hen, wenn sich auch die Abgeord­
neten des Kreistages damit befas­
sen, obwohl sie nicht viel ausrich­
ten können, deJm fehlende Schwei­
ne können sie nicht herbeizaubem. 
Man kann annehmen, daß die 1m 

Kreistag vertretenen Parteien ihre 
sachkundigsten Mitglieder in die 
einzelnen Ausschüsse schicken, 
auch in den Wirtschaftsausschuß. 

Daß nun die SPD aber jemand in 
diesen Ausschuß delegierte, der die 
Ursachen für die bevorstehende 
Schließung dem Bestehen von Na­
turschutzgebieten um Neustrelitz 
anlastete, läßt einen doch den 
Koppf schütteln. Dümmer und nai­
ver geht es kaum noch. Vor solchen 
Abgeordneten kann einem wirklich 
Angst werden, und man muß die 
SPD-Fraktion fragen, ob sie die an­
der!!n Ausschüsse auch mit solchen 
,.Fachleuten" besetzt hat. 

Die Zeitungen und das Fernsehen 
sind voll von der Benennung des 
Ursachenkomplexes für den Ruck­
gang der Schweineproduktion in 

Mecklenburg-Vorpommern, aber 
der SPD-Vertreter im Wirtschafts­
ausschuß verbreitet solchen Un­
sinn. Dirn kann man sicher kein 
Zeitunglesen empfehlen, denn er 
weiß es eben besser. 

Hat die SPD-Fraktion fur den 
Wirtschaftsausschuß nicht Jemand, 
der auch die dazu notwendige 
Sachkunde mitbnngt? Wenn nein, 
dann sollte sie doch lieber einen 
sachkundigen parteilosen Burger 
fur eine Mitarbeit dafür gewinnen 
und den Kreistagsabgeordneten 
Böhs aus Wokuhl woanders agieren 
lassen, wo er der SPD mcnt solchen 
Ansehensverlust bnngt und letzt­
endlich alle Abgeordneten lächer-
lich macht. 

Gunnar Dahlke. Neustrelitz 

Mittwoch, 22. März 1995 
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1 LESERBRIEFE • LESERBRIEFE • · 

Lösung zur Ursache 
Zum Beitrag »Ausschuß äußert 

Bedenken tu Schlachthof" vom 16. 
März 1995 

Bezugnehmend auf den Artikel 
„Ausschuß äußert Bedenken zu 
Schlachthof" möchte ich 
hauptsachhch zu der Äußerung von 
Herrn Norbert Bohs folgende Be­
merkungen machen. 

Da zerbrechen sich Politiker, Pla­
ner, Kalkulatoren und Agrarexper­
ten monatelang den Kopf, woran es 
nun hauptsächlich liegt, daß ein 
hochmoderner Schlachthof 
schließen muß, und dabei liegt doch 
die Lösung vor unserer Haustu.r1 

Dank der Logik und Kombinati­
onsfäh1gke1t des Herrn Böhs, semes 
Zeichens Kreistagsabgeordneter 
und Bürgermeister, wurde festge­
stellt, daß unsere Naturschutzge­
biete (oder Naturdenkmale ... ?) 
schuld an der Schließung des Neu­
strelitzer Schlachthofes sind. Lei­
der hat er mu- die Ursache aufge­
deckt, darum möchte ich die Lo­
sung dieses Dilemmas prasentieren. 

Erinnern wir uns doch an die alte 
realsoz1al1.Stische Landw1rtscha(ts­
planung und bauen in jeder Ge­
ml.'inde eine industriemaß1ge Tier­
produktionsanlage (die alten Bau­
plane der An!agen in Dolgen, 'Ne 

senberg oder Ferdinandshof wer­
den sicher noch aufzufinden sein), , 
streichen die Hochsilos ein wenig ' 
gnln an (damit die Touristen nicht ; 
gleich abgeschreckt werden!), trei­
ben die Schweine und Rinder in un­
sere Moore, Trockenhänge, Bäche 
oder Naturwälder (also in unsere 
jetzigen NatlU'Schutzgebiete) zum 
Fre:ssen, holzen für die Bereitstel­
lung des Winterfutters zugunsten 
von Acker unsere Wälder ab (die 
Förster werden es verstehen) und 
freuen uns über die vielen Touri- · 
sten. die trotz Gülle- und Mistge- 1 
stank unsere herrliche Landschaft 
besuchen werden. 1 

Allen Interessenten empfehle ich 
jetzt schon den Besuch der Ort­
schaft Neubruck bei Wokuhl, wo 
dieses Modell, zumindest in Ansät­
zen, seit Jahren in vorbildlicher Art 
und Weise praktiziert wird. 

Nur eine Frage bleibt noch offen: 
Wenn es kerne NatlU'Schutzgebiete 
(und dann hoffentlich auch keme 
Grunen) mehr gibt, wer muß dann 
als Sündenbock für Schlachthof­
und Bauernsterben herhalten? Aber 
Herr Böhs, dank seiner Genialität 
dann vielleicht schon Landrat oder 
mehr, wird sicher auch dann eme 
Antwort parat haben. 

Siegfried Reisweg, Neustrelitz 

Mittwoch, 22. März 1995 



Wie hoch wird der Zaun? 

Eniin Hemke, Neustrelitz 

Viel wäre zu den neuen Auslassur.gen im März-Heidedörfler zum 
Naturpark zu sagen, aber lohnt sich der Zeitaufwand? Man kann in 
Abwandlung eines Bibelausspruches sagen: .wer Ohren hat - der 
höre. Wer Augen hat - der siehe. Aber wer Augen und Ohren hat, 
aber weder sehen noch hören will - dem ist nicht zu helfen.• 

Es wird geschrieben, der Entwurf des Landschaftsschutzgebie­
tes wäre nicht bekannt gewesen. Aber der Heidedorfler veröffent­
lichte den Entwurf (2. Fassung) in seiner Juni-Ausgabe 1994. Ist 
das umstrittenen angeblich nicht in der Gemeinde angekommene Ex­
emplar etwa hier gelandet? Mehr als 3 Monate waren bis zur Unter­
zeichnung doch noch zur Prüfung vorhanden. Was soll da das 
.Enthüllen• i1m1er neuer angeblicher Nachteile? warum gibt es so 
etwas nur in Wolcuhl und nicht auch in den anderen Gemeinden der 
Region? Zu empfehlen ist durchaus ein Studienbesuch anderswo, 
aber nur dann, wenn Leute ohne vorgefaßte Ablehnung da hinfahren 
und nicht zum Abschluß gesagt werden muß .Außer Speser. - nichts 
gewesen·, wie im Fall der Studienreise zum Nationalpark 
Bayerischer Wald. 

Wenn ausgesagt wird, daß über das LSG noch nicht genug disku­
tiert wurde, dd.nn ist dem im Prinzip zuzustimmen und d=~t be­
faßte Leute scheuen sich davor nicht. Aber so eine Diskussion ist 
sinnlos, wenn solche .Sachkenntnis" aufgetischt wird, wie .Zaun 
um das Gemeindegebiet• oder .Affenkäfig". 

wie hoch wird denn dieser Zaun sein? (um in der Denkweise des 
Verk.lnders solc~er Weisheiten zu bleiben, ganz gewiß einer aus 
Stacheldraht!). Ich weiß es auch nicht. Ich habe nur eine Vor­
stellung davon, wie dick das Brett ist, das da einige vor dem 
Kopf herumtragen - eine dicke Bohle! Wäre es nicht besser, die 
Diskussion liefe nach vorne gerichtet, wie die Chance genutzt 
werden kann? 



Nachlig_q_ll wird zum Vogel des Jahres 1995 erklärt 

El1re für gefiederten Sänger will 
Schutz der Lebensräume erreicl1en 
Nc11strclitz (EB/Prw1n Ilemke). 

Ko11111L beim Vogel des Jahres 1094, 
di,m We1ßston:h, so manche '\kt1-
v1lal zum Schutze ins Leben geru­
fPn werden, so 1st dies be11n Vogel 
des Jahres 1095, der Nachtigall, 
weitaus schwieriger. Sie 1st ein in 
t\lecklcnubrg-Strc,h t2 spärlich vor­
kommc,nder Singvogel, uncl m man­
dien Jah, en schemt s,.; völlig zu 
fehlen. Dabei 1st clt:r fllr Mccklen­
burg-Vorpommern geschatzle Be­
st,111d von etwa 1500 llrutpuaren gar 
111d11 so gering 

Seme HauplveriJrcitung hal der 
hekannte Sangtr westlich der 
1\1 u1 il l In Meddenhurg-Strelilz do­
m1111e1l der Sprr,sser, ein nahet Ver­
wandter Sem Btstand wirrt fur 
Mt·ckhmburg-Vorp0mmcrn auf et­
wa 10 000 Paa1cn geschätzt. Es 
ztt:h1 sich ein brc1le~ M1schr,eb1et 

beider Arten vom Südosten nach 
Nordwesten, wobd sich der Sildteil 
von Mecklenburg-Strelitz 1m 
Mischgebiet l,..findet Das uedeulet 
aber nichl, daß beide Arten 1e zur 
Hälfte vorkommen. In manchen 
Jahren bestimmt der Sprosser fasl 
vollständig das Bild, und Nachtigal­
len werden zur großen Sellenhe1l. 

Die Lebensraume beider Vogelar­
ten ähneln sich sehr. Gtbuschn,1che 
Waldrander, unterholzre1che U for­
bereiche der Seen und Wasserläufe 
und auch Slacltrander nut ihren 
Gl!rlen sind die bevorzugten Brut­
gebiete Sprosser scheinen sich 
mehr als Nachl1gallen an Feuchtge­
b1ete zu oncnl1eren, so dail dadurch 
vielleicht das ungleiche Verhältnis 
beider Arten interprellerl werden 
kann Daß mm die Nachligall zum 
Vogel des Jahres l !105 erklart wur-

de, hat zum Ziel, auf den Schutz der 
Lebensraum" gerade an Fitissen 
au fn1e1 ksam zu machen Durch 
Flußb1:grad1gungen, Ausbau tu 
Kanälen unt! andr.ren Eingriffen 
kann der l.it:iiebte Sänger zur Auf­
gabe vnn Lebl'nsräurnen gebracht 
werden. Zwar h1t-ß es 1834 1m 
Mecklenhurg-Slrelitzer Anzeiger, 
daß „wer in der 8chlol!koppel, 1'1cr­
garten oder Schlnllgarlen Nachti ­
gallen f:ingt, wird mit zehn Taler 
Cold oder Lc1besstrnfe b~straft", 
aber solches droht heul,rntage nie­
mandem mehr. Das ware auch nicht 
ehe Ilaup1gdahr f11r den im Mai Tag 
und NachL ~1ngenden Vogd, son­
dern eben die Li,bensraurnzer­
~lclrung. Allenlings wilnschen sich 
Natur~.:hulz1:1·, d:1IJ eh~ ltitztgenann­
te Strafe .iudt Jt'\Zl noch rnunchmal 
zur Anwendung lcame 
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-~ESERBRIJ:F 
Kein wertloses Gestrüpp 

Zum Artikel „ Wanderung bie­
tet Schav.dern im Moor" vom 
14. Juni: 

Es ist gewiß löblich, wenn Le­
ser Landschaftsschilderungen 
kritisch sehen und wie luer durch 
Gerd-Fr. Berkholz aus Kratze­
burg ergänzen oder komgieren. 
Schade ist jedoch, daß seine Aus­
lassungen manchen Sachver­
stand in naturkundlichen Dingen 
vermissen lassen. 

Er beklagt, daß „alles Uberwu­
chert mit Gestnipp und Brennes­
sel" ist. Aber gerade um den Er­
halt des von ihm verfemten Ge­
stnlpps ging es, als der Natur­
schutzbund Deutschland die 
Nachtigall zum „Vogel des Jahres 
1995" erklärte. Wir haben uns 
deshalb verstärkt dem Vorkom­
men dieses Sängers zugewandt 
und bisher emen einzigen im 
Strelitzer Land gefunden. Er 
sang im Gestrüpp der Fasanerie 
am Parkhotel. Hoffentlich 
kommt der Bewirtschafter dieses 
Fleckchens Erde nicht auch zu so 
einer Bewertung des Gestrtipps, 
wie es Herr Berkholz macht, 
denn dann wäre auch dieser 
Brutbiotop weg. 

Dann beklagt er, daß die 
J:1,rennessel alles unterdrückt hat­
te. Dabei ist es gerade die Brenn­
essel, die das Tagpfauenauge vor 
dem Verschwinden aus unserer 
Heimat bewahrte. Die Brennessel 
ist die Wutschaftspilanze Nr l 
für die schwarzen Raupen des 
Tagpfauenauges Etwas weiter 
denkende Gartenbesitzer lassen 
denn auch zuweilen fur die in 
ihrem Keller überwinternden 
Tagpfauenaugen durchaus eine 
Brennesselpflanze 10 ihrem Gar­
ten stehen. Noch sind die Raupen 
kleUl, konnen aber un Juli be­
reits leicht erkannt werden tm 
August JSt dann die Hauptflug­
zeit. Wenn dies in Kratzeburg in 

, wenigen Wochen so sein sollte 
und sich die Urlauber daran er­
freuen, dann ist dies dem Vor­
kommen der Brennessel zu dan­
ken. Völlig abwegig 1st es doch, 
emerse1ts Urlaubern Naturen>ig­
nisse anbieten zu wollen, aber 
dann völlig unqualifiziert gegen 
Gestrupp und Brennessel zu Fel-

1 de zu ziehen. Herrn Berkholz 
möchte ich empfehlen, sich öfter 
an den naturkundbchen Wande­
rungen zu bete1bgen, die die Na­
tionalparkmitarbeiter veranstal-
ten. · 

E. Hemke, Neustrelitz 



Werden die Störche von Quassow es 
in diesem Jahr zu Nachwuchs bringen? 

Erbitterter Kampf am Nest mit Verlust dreier Eier läßt Zweifel aufkommen 

Groß Quu~sow (EB/Gr/Muaß). 
Mllte April waren die letzten Zwei­
fol der Groß Quassower Sturchen­
frcunde beseitigt Freund Adebar 
halte aus sicher~r Entfernung 
zunachst vom Stallclach au~ seine 
neue Unterkunft betrachtet. Das 
Scheunendach war nach seinem Ab­
flug gänzlich erneuert wonhm, a\Jch 
der Unterbau seines Horstes erhielt 
neuen Schliff. Alle Mühe war nicht 
vergebens, der Zug~ogel nahm sein 
neues Zuhause an. Am nächsten Tag 
stellte sich auch die Partnerin eln 
und sofort fand d1( Paarnng statt. 
Nun hofften die Ston.:henheunde, 
dall 1n Groß Quassuw nach einiger 
2c11 wieder die ßrul und die Auf­
.weht des Storchennachwuchses be­
obachtet werden kann. 

Störenfried greift an 
Leider spielen milunter Faktoren 

e10e Rolle, die man nkhl vorausse­
hen kann. Inzwischen i~t die HoU­
nung auf Nachwucrs gesunken. E1-
ne Woche. nachJem das Storchen­
paar sein Nest be,or,en halte, gab es 

ungebetenen Besuch eines Einmzel­
gangers Waller Maaß, der „Stor­
chenvaler", wurde nach eigener 
Aussage zeuge eines Kampfes, wie 
er ihn noch nie erlebt hatte, obwohl 
bereits seit 1938 Störche jedes Jahr 

.Storchenvater" Walter Maaß haben 
die Vögel viel zu danken. 

Quartier auf dem SchPunendach be­
ziehen. Nach fast halbstündigen 
Angriffen, tn die zeitweise alle drei 
Tiere Vl'rSlnckt waren, gelang es 
dem Einzclganger, das Paar von sei­
nem Horsl .:u vertreiben. Danach 
warf er e,n Ei aus dem Nest, das am 
Bod<'n zel'schelllP.. Orfcnsichtlich 
von seiner Untat befriedigt, erhob 
sich der Vogel tn dw Lüfte und ver­
schwand ~rst jetzt kehrte das Pa,1r 
in sein Nest zurück. 

Weiterer Fund 
Noch einmal drei Tage spaler fan­

den die Bewohner des Hauses im 
Garten noch einmal zwei Eier. Un­
geklärt ist, ob hier erneut der Mis­
setater am Werk war. Möglicherwei­
se handelt es sich auch um eine Re­
aktion der angehenden Ellern, die 
in ihrer Drutpflege gestort wurden. 
.. Es kommen uun schon Zweifel auf, 
ob in diesem Juhr ube1 ha11pl noch 
Nachwuchs gelingt·•. t1e1lt Waller 
Maaß mit F'(11 die Groll Quassower, 
die so un den Adeb111en han1':en, wa­
re es eine Enlllt11schung. 

°' '° 
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